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Annoncen⸗ 
Annahme ⸗Bureaus. 
AZn Poſen außer in der 
Expedition dieſer Zeitung 
(Wilhelmſtr. 17) 
bei G. H. Alrici & Co. 
Breiteſtraße 14, 
in Gneſen bei Th. Spindler, 
in Grätz bei L. Streiſand, 
in Neſeritz bei Ph. Matthias. 
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Ausgabe. 


D 


In Berlin, Brectau, 

Dresden, e a. AN., 

Hamburg, Leipzig, München, 

Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei 6. L. Daube & Co., 
Haaſenſtein & Vogler, 
Rudolph Moffe. 

In Berlin, Dresden, Görlitz 

beim „Juvalidendank“. 


® 
Jahrgang. 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
ſen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
Beſtellungen an Poſtanſtalten des deut⸗ 


en Reiches an. 


Ar. 901. Mittwoch, 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


24. Dezember. 1879. 


Einladung zum Abonnement. 


Mit dem erſten Januar eröffnet die „Poſener Zeitung“ ein neues 
Quartals⸗Abonnement. 

Die „Poſener Zeitung“ wird im neuen Jahre in der alten bekannten 
Geſtalt, mit unveränderter Tendenz vor das Publikum treten. Wenn 
ſie ſeit einiger Zeit regelmäßig eine von fortſchrittlicher Seite einge⸗ 
ſandte Korreſpondenz veröffentlicht, ſo handelt ſie damit nur dem oft von ihr 
proklamirten Grundſatze gemäß, daß ſie, ſelbſt gemäßigt 
liberal, doch in Betracht der eigenthümlichen Verhältniſſe unſerer Provinz ſtets 
bereit iſt, Einſendungen von den weiter rechts oder weiter links ſtehenden 
Kreiſen aufzunehmen, ſofern dieſe Kreiſe eben noch auf dem Boden des beſtehenden 
öffentlichen Rechts und des deutſch⸗nationalen Gedankens ſich bewegen. 

Sie hat ſich alſo nicht geändert. Wohl aber iſt um ſie herum Etwas 
anders geworden. 

Die „konſervative Strömung“ glaubte mit dem oben nur wieder⸗ 
holten, früher ſchon oft und laut ausgeſprochenen Anerbieten der „Poſener Zeitung“ 
ſich nicht begnügen zu ſollen; man ſchaffte ſich vielmehr ein eigenes „konſervatives“, 
beſſer geſagt, der Regierung bedingungslos ergebenes, von 
hieſigen Behörden abhängiges Organ; abhängig dadurch, daß als Lohn für ſeine 
gouvernementale Haltung, ohne daß erſt die Erzielung einer zweckent⸗ 
ſprechenden Auflage abgewartet worden wäre, von gewiſſen Ver⸗ 
waltungsbehörden dem Blatte alle amtlichen Inſerate zugewandt werden, ohne Rück⸗ 
ſicht auf das öffentliche und fachliche Intereſſe, welches verlangt, daß amtliche Kund— 
gebungen in der verbreitetſten Zeitung veröffentlicht werden. b 

Die „Poſener Zeitung“ bleibt aber nach wie vor Publikations⸗ 
organ einer großen Anzahl von Behörden, ſowie des ausſchließlich in ihr inſeriren⸗ 


den Publikums. Die auf dem Wege der Maßregelung ihr entzogenen 
amtlichen Inſerate wird ſie, ſoweit dieſelben ein allgemeines Intereſſe haben, 
ebenfalls mittheilen. 

Es hat die Gründung eines „konſervativen“ Blattes aber nicht etwa in Folge 
der hier vorgefallenen Wahlkämpfe ſtattgefunden, ſie war ſchon im Sommer 
geplant und vorbereitet, und die damit in Verbindung ſtehende Maßregelung 
der „Poſener Zeitung“ iſt uns von amtlicher Seite ſchon im Auguſt mitgetheilt 
worden. 

Die „Poſener Zeitung“ konnte ſich damals die angedeuteten Vor⸗ 
theile wahren, jene Gründung hintertreiben, wenn fie auf ihre Selbſtſtändigkeit 
thatſächlich hätte Verzicht leiſten wollen. 

Dies wollte fie nicht; daher das „konſer vative“ Unternehmen. 

Das hieſige Publikum möge nun ſeinerſeits beweiſen, daß es den Beſitz, die 
Exiſtenz, den Einfluß einer ſelbſtſtändigen Zeitung zu ſchätzen weiß, einer Zei⸗ 
tung, welche ihr liberales Programm unerſchrocken wahrt, ohne darum doch 
irgendwie prinzipieller Oppoſitionsmacherei zu verfallen, einer Zeitung, welche treu 
zu unſerem erhabenen Kaiſerhauſe, treu zu Preußen' s Fahne, treu 
und ernſt zur freiheitlichen Sache hält. Eine ſolche unabhängige 
und beſonnene Zeitung wird jetzt und bei der nächſten Entwicke⸗ 
lung der Dinge ohne Zweifel oft und ſehr noth thun. Das hieſige 
Publikum, das Publikum der Provinz beſitzt eine ſolche: es iſt die „Poſener 
Zeitung.“ 

Wir zweifeln nicht daran, daß der Erfolg die Korrektheit unſeres Stand⸗ 
punkts beſtätigen wird. Im Bewußtſein unſerer guten Sache blicken wir getroſt und 
frohen Muthes in die Zukunft. 


Redaktion und Derlag der „Poſener Zeitung“ 


Poſen und Rußland. 


Alljährlich unterzieht ſich die poſener Handelskammer der | 
Siſyphusarbeit, in ihren gründlichen Berichten auf die Schwie⸗ 


rigkeit des Verkehrs zwiſchen unſerem Landestheile und den öſt⸗ 
lichen Nachbarländern hinzuweiſen und die Nothwendigkeit der 
Abhülfe klar vor Augen zu führen. Wenn jedoch in früheren 
Jahren noch immerhin einige Ausſicht auf Aenderung der un⸗ 
leidlichen Zollplackereien vorhanden war, jo.ift. dieſe Hoffnung, 
nachdem Deutſchland den Schutzzoll gegenüber Rußland aufge⸗ 
richtet hat, faſt völlig verſchwunden. Der diesjährige Bericht der 
poſener Handelskammer äußert ſich in dieſer Hinſicht wie folgt: 

„Eine Aufbeſſerung unſerer Handels: und Verkehrsverhält⸗ 
niſſe zu Rußland konnte unter der ungebrochenen Andauer der 
das Zollweſen dieſes Reiches regelnden Geſetze und Anordnungen 
nicht vor ſich gehen. Die deutſcherſeits aufgenommenen Ver⸗ 
handlungen über Erleichterung der Zollabfertigung haben, ob⸗ 
ſchon man in Bezug hierauf ſtillſchweigend übereingekommen war, 
das eigentliche Syſtem der Abfertigung unberührt zu laſſen und 
ſomit nur über die Vereinfachung der Verzollungsgrozeduren und 
des Deklarationsweſens, Vermehrung von Grenzzollämtern und 
Uebergangspunkten, Erweiterung der Befugniſſe einzelner Zoll⸗ 
ämter auf der Baſis der gegenwärtig geltenden allgemeinen Vor⸗ 
ſchriften, über Paß⸗ und Artellweſen ſich zu verſtändigen, zu 
einem Abſchluß nicht geführt. Wir bedauern dies um ſo mehr, 
je eher wir hofften, der Verſuch, unter Ausſcheidung aller Er⸗ 
örterungen, die den ruſſiſchen Eingangszolltarif betreffen und 
unter Begrenzung der Fragen der Zollabfertigung auf die vor⸗ 
bezeichneten Einzelheiten ein Einvernehmen zu erzielen, würde ge⸗ 
lingen und damit der Anfang einer Aufbeſſerung gemacht ſein, 
die beiden großen Reichen zum Vortheil gereicht. 

„In unſeren vorangegangenen Jahresberichten ſind die Heim⸗ 
ſuchungen, welche die Zollpolitik des ruſſiſchen Reichs und die 
zum Theil damit zuſammenhängende Verſagung einer direkten 
Bahnverbindung Poſens mit Warſchau gerade unſerer Provinz 
bereiten, ſo eingehend dargelegt, daß ein weiteres Behandeln des 
Gegenſtandes z. 3. uns überflüſſig erſcheint. a 

„Die Allerhöchſte Verordnung, betreffend die Paßpflichtigkeit 
der aus Rußland kommenden Reiſenden vom 2. Februar d. J. 
in Verbindung mit der Bekanntmachung, betreffend die Bedin⸗ 
gungen der Zulaſſung von Reiſenden aus Rußland zum Eintritt 
über die Reichsgrenze v. 3. deſſ. Mts. hat in Folge der Be⸗ 
ſtimmung, daß jeder aus Rußland anlangende Reiſende ſich an 
der dieſſeitigen Grenze durch einen Paß ausweiſen muß, welcher 
am Tage des Austritts aus dem ruſſiſchen Staatsgebiet oder an 
einem der beiden vorhergehenden Tage von der deutſchen Bot⸗ 
ſchaft in St. Petersburg, reſp. einer deutſchen Konſularbehörde 
in Rußland viſirt worden iſt, ſowie, daß für Erlangung dieſes 
Viſas der glaubhafte Nachweis zu führen iſt, daß der Paßin⸗ 


Peſt ergriffenen oder derſelben verdächtigen Gebiete aufgehalten 
habe, zu einer ſofortigen Reklamation unſererſeits bei dem Reichs⸗ 
kanzleramt geführt. 
„Nach dieſem Wortlaut nämlich war in den Bereich der 
angeordneten Maßnahmen auch derjenige Perſonenverkehr einge⸗ 
zogen, welcher durch eine große Anzahl Angehöriger der Grenz⸗ 
provinzen nach dem benachbarten Polen und zwar vielfach für 
wenige Meilen Entfernung von der dieſſeitigen Grenze mit Aufent⸗ 
haltsdauer von zwei bis 3 Tagen ſich vollzieht. 

„Die Obliegenheit aber, auch für dieſe Art Verkehr ein Viſa 
der Konſulatsbehörde in Warſchau — der einzigen deutſchen 
Konſulatsanſtalt in Polen — mit der Zwecks dieſer Viſirung zu 
beſchaffenden Kontrollbeſcheinigung erlangen zu ſollen, mußte, 
wenn ſie ſtrikt erfüllt werden ſollte, in der großen Mehrzahl der 
eben bezeichneten Reiſefälle zu einem derartig außer Verhältniß 
ſtehenden Aufwand von Mehrreiſe, Zeitverluſt und Koſten führen, 
daß in Folge deſſen beſagter Verkehr gewiſſermaßen verbotsmäßig 
betroffen wurde. 

„Eine Erleichterung in den feſtgeſetzten Maßnahmen erſchien 
demnach dringend erforderlich und ebenſo mit dem durchaus ge⸗ 
rechtfertigten, hochwichtigen Zweck der Verordnung vereinbar, jo 
lange das Auftreten der Peſt in Rußland auf eine Gegend be⸗ 
ſchränkt blieb, die von der deutſchen Reichsgrenze räumlich ſo weit 
abliegt, wie es zur Zeit des Erlaſſes der Fall war. 

„Wir glaubten annehmen zu können, daß der Verordnung 
noch eine Deklaration, bezw. Inſtruktion hinzugefügt werden 
ſolle und wir ſtellten in dieſer Hinſicht den Antrag: 

Beſtimmung dahin treffen zu wollen, daß bis auf Weiteres 

1) die preußiſchen Grenzſtellen Reichsangehörigen, welche durch 
ordentliche, von denſelben zu ertheilende Legitimationen den 
Zeitpunkt ihres Uebertretens der ruſſiſchen Grenze in gerin⸗ 
gerer Entfernung von derſelben feſtſtellen laſſen, den Wieder⸗ 
eintritt nach längſtens 2 Tagen ohne Konſulatsviſa zu ge⸗ 
währen haben; 

2) beſagter Wiedereintritt ohne dieſes Viſa längſtens nach vier 
Tagen erfolgen kann, wenn der Legitimationsinhaber den 
glaubhaften Nachweis führt, daß er innerhalb dieſer Zeit 
einen von der betreffenden preußiſchen Provinzialbehörde 
durch Verordnung beſtimmten, je nach eintretendem Erfor⸗ 
derniß aufs Neue feſtzuſteklenden und durch Veröffentlichung 
zu bezeichnenden Rayon im jenſeitigen Gebiet nicht über⸗ 
ſchritten hat. Für die Provinz Poſen würde dieſen Rayon 
zur Zeit der Theil Polens weſtlich vom Meridian von 
Warſchau zu bilden haben. 

„Ferner wandten wir uns an das Reichskanzleramt mit einem 
Vorſtellen darüber, daß, da in Polen nur das General⸗Konſulat 
in Warſchau als die allein daſelbſt fungirende Konſulatsbehörde 
Reiſende im Sinne des § 1 der kaiſerlichen Verordnung vom 
2. Februar abzufertigen habe, dieſer Umſtand den von den öſt⸗ 


haber ſich innerhalb der letzten zwanzig Tage in keinem von derlichen Provinzen des preußiſchen Staates und insbeſondere von 


der Provinz Poſen aus betriebenen Holzimport, einen Import, 
für den das weite, von dem geſammten Flußſyſtem der Weichſel 


umſpannte Ländergebiet hauptſächlich das Material liefert und 
der nach ſeiner Ausdehnung ſowie den in ihm verwandten Mittel 
und dem dabei beſchäftigten Perſonal einen wichtigen Verkehrs: 
beſtandtheil bildet, ſchwer treffen müſſe. Denn 17 

1) könne das Flößereiperſonal, welches von den unterh 


porte in Warſchau ſich melden; 


2) müſſe die Meldung in Warſchau für die geſammte, auch 5 


von oberhalb Warſchau abflößende Mannſchaft ohne Effekt 

bleiben, weil durch die lange und in Folge elementarer 

Ereigniſſe häufig noch verzögerte Dauer des Schwimmens 

von Warſchau an die deutſche Grenze vor Thorn die Füh⸗ 

rung des Nachweiſes unmöglich wird, daß die Flößerei⸗ 
mannſchaft innerhalb zweier Tage nach Viſirung der Päſſe 

Seitens der Konſulatsbehörde das ruſſiſche Staatsgebiet 

verlaſſen hat. 

„Die aus Polen und Rußland auf der Weichſel nach 
Deutſchland eingehenden Flöße paſſiren ſämmtlich Wloclawek 
und können im gewöhnlichen Gang der Dinge innerhalb 
der in der Verordnung in Ausſicht genommenen drei 
Tage von dort bis zur Reichsgrenze ſchwimmen. 

„In Rückſicht auf die vorhandene Nothwendigkeit und die 
Unmöglichkeit, in anderer Weiſe den Beſtimmungen der Verord⸗ 
nung zu genügen, baten wir dafür Sorge zu tragen, daß mit 
Wloclawek in Polen oder in der Nähe eine Konſularagentur in 
den in der Allerhöchſten Verordnung ſtatuirten Berechtigungen 
errichtet werde und da der Beginn der Frühjahrs⸗Flößerei bevor⸗ 
ſtand, ſo fügten wir das Erſuchen hinzu, beſagte Agentur 
ſchleunigſt zu inſtituiren. 

„Auch für die Warthe⸗Flößerei und Schifffahrt war eine 
ähnliche Maßregel empfohlen. 

„Dieſe Anträge fanden in der Hauptſache befriedigende Er⸗ 
ledigung einerſeits durch den Erlaß des Herrn Miniſters des 
Innern vom 9. Februar, — wozu uns noch die königliche Re⸗ 
gierung hierſelbſt unterm 14. deſſelben Monats benachrichtigte, 
daß der bisher in den beiderſeitigen Grenzdiſtrikten auf Grenz⸗ 
legitimationsſcheine ſtattgehabte Verkehr durch die angeordneten 
Verkehrsbeſchränkungen nicht berührt werde — andererſeits da⸗ 
durch, daß in Nieſzawa, vor Eintritt der Weichſel in dieſſeitiges 
Gebiet, eine Konſularagentur und demnächſt auch in Peiſern 
an der Warthe ein Vizekonſulat errichtet worden iſt.“ 


Deutſchland. 
+ Berlin, 22. Dezember. [Die Magdeburger 
Parteien. Die Schulfrage.] Der Beſchluß der Ver⸗ 
trauensmänner der Magdeburger Fortſchritts⸗ 


Warſchau in Polen in die Weichſel einmündenden Neben⸗ 
flüſſen Holztransporte abflößt, behufs Viſirung der Päſſe 
nur mit Zeitverluſt, Koſten und Gefährdung der Trans⸗ 


und kleine Kinder, 
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tei, ihren Parteigenoſſen zu empfehlen, bei der bevor⸗ 
ſtehenden Stichwahl zum Reichstag „ihre Stellung nach ihrem 
eigenen Ermeſſen zu nehmen“, iſt zu wenig von poli⸗ 
tiſchen Erwägungen, zu ſehr nur von perſönlichen 
Neigungen und Launen diktirt, zumal der Kandidat 
der Fortſchrittspartei, Herr Eiſenbahndirektor Büchtemann, 
welcher der Fraktion der Fortſchrittspartei nicht einmal als 
Mitglied, ſondern nur als Hoſpitant beitreten wollte, 
und der Kandidat der Nationalliberalen, der aufrichtig liberale 
Stadtrath Weber, in ihrer Parteiſtellung gar nicht erheblich 
auseinander gehen. Die Konſervativen haben einen ähnlichen 
Beſchluß gefaßt, ſie und die Mehrheit jener fortſchrittlichen Ver⸗ 
trauensmänner haben eine ſo große Verantwortlichkeit für den 
Ausfall der Wahl, da es ſich um eine Stichwahl mit einem 
Sozialdemokraten handelt, und weil jene Beſchlüſſe nach 
genügſamen Erfahrungen der letzten Jahre indirekt für die Wahl 
des ſozialdemokratiſchen Kandidaten wirkſam ſein können. Auf 
gleiche Weiſe haben die Sozialdemokraten z. B. mehrmals Wahl⸗ 
ſiege in Breslau erzielt, obgleich ſie nicht die Mehrzahl inner⸗ 
halb der Wählerſchaft beſaßen. Vorgänge, wie der gegenwärtige 
in Magdeburg, ſind um ſo beklagenswerther, da ſie nicht ohne 


Einfluß auf das fernere Verhältniß der liberalen Fraktionen zu 


einander bleiben können. Die Liberalen haben wahrhaftig keine 
Veranlaſſung, ſich den Luxus eines ſolchen Fraktiönchen-Partiku⸗ 
larismus erlauben zu dürfen in einer Zeit, wo ſie faſt überall 
auf dem Lande von den Konſervativen, in den Städten von den 
Sozialdemokraten bedrängt werden, in einer Zeit, in welcher ſich 
Stöcker und Stroßer mit v. Köller und Graf Limburg⸗Stirum, 
ſo verſchieden deren Standpunkt in manchen Fragen auch iſt, zu 
gemeinſamem Wirken gegen die Liberalen zuſammen thun. In 
jener Magdeburger fortſchrittlichen Verſammlung traten denn auch 
einzelne beſonnene Männer entſchieden für die Wahl des Herrn 
Weber ein, und wir wollen hoffen, daß ſich innerhalb der Magde⸗ 
burger Wählerſchaft genug Männer mit ſoviel politiſchem Taktgefühl 
nach „eigenem Ermeſſen“ finden werden, um der altberühmten Stadt 
Magdeburg den traurigen Ruhm zu erſparen, im deutſchen Reichstag 
durch einen Sozialdemokraten vertreten zu ſein. — Daß bei der Ver⸗ 
handlung über die Elbinger Simultanſchul⸗Angelegenheit im Ab⸗ 
geordnetenhauſe der Minorität das Wort ſo ſchnell entzogen 
wurde, iſt um deswillen beſonders zu beklagen, weil dadurch der 
Minderheit die Möglichkeit genommen wurde, die Angriffe 
auf die paritätiſche Schule überhaupt, wie ſie von 
ultramontaner und orthodox-proteſtantiſcher Seite unternommen 
wurden, genügend abzuwehren. Auf der Rednerliſte ſtanden u. 
A. noch der Abg. Seyffarth“ Liegnitz, welcher in pädagogi⸗ 
ſchen Kreiſen ſich einer anerkannten Autorität erfreut, und der 
Abg. Seyffardt⸗Krefeld, Mitglied der ſtädtiſchen Schul⸗ 
Deputation der Stadt Krefeld, deren Simultanſchulen in der 
Debatte angegriffen wurden. Wären dieſe Männer, beide Schrift⸗ 
ſteller auf dem Schulgebiete, zu Worte gekommen, ſo wäre 
ſicher gezeigt worden, daß die pädagogiſchen Nachtheile, welche 
man der paritätiſchen Schule nachſagte, gar nicht exiſtiren und 
daß namentlich die ſittlich religiöſe Bildung in dieſen Schulen 
ſehr wohl gepflegt werden kann. Was der preußiſche evangeliſche 


Oberkirchenrath dagegen geſagt und der Generalſynode vorgelegt, 


und was der Abg. Stöcker im Hauſe ſelbſt wiederholt hat, 
wird darum noch auf anderem Wege eine gründliche Berückſich⸗ 
tigung finden müſſen. Es iſt ganz dankenswerth, wenn der 


Weihnachten, 
von Fr. Lucy. 

Da haben wir's wieder einmal, das ſchöne Feſt für große 
das Krippenfeſt des größten Duldners aller 
Zeiten, der wie Keiner vor ihm und Keiner nach ihm die Welt 
überwunden hat, weil er ſich ſelbſt überwand. Wie Viele aus 
der ganzen weiten Chriſtenheit mögen, während ſie dieſes Feſt 
feiern, wohl an den Urheber deſſelben denken? Der hundertſte 
Theil? Ach, das wäre ſehr viel, und wenn wir ſagen der 
tauſendſte Theil, ſo kommen wir vielleicht der Wirklichkeit 
näher. Aber wird die perſonifizirte Liebe, Chriſtus, der Menſch⸗ 
heit dieſe Läſſigkeit entgelten laſſen? Unſer Glaube hofft hierbei 
auf ein „Nein“, denn wäre das der Fall, wie ſtünde es um 
ſeine Lehre, deren Fundament doch eben die Liebe ſelber iſt! 
Immerhin wäre zu wünſchen, daß ſich die ganze Chriſtenheit ein 
wenig mehr mit Demjenigen beſchäftigen wollte, nach welchem 
ſie ſich nennt, denn der Gedanke läßt uns Troſt finden für die 
Leiden der mannigfaltigſten Art, welche bewußt und unbewußt, 
durch den Drang ungünſtiger Zuſtände getrieben, die Menſchen 
ſich gegenſeitig zufügen. 

„Doch laßt uns dieſer Stunde ſchönes Gut durch ſolchen 
Trübſinn nicht verkümmern.“ Das Weihnachtsfeſt führt ja doch 
Menſchen wieder einmal näher zuſammen und unter dem ſtrah⸗ 
lenden Weihnachtsbaume, gleichſam an der Krippe zu Bethlehem, 
löſt ſich aller Groll in Verſöhnung, und dieſe in Liebe auf. Hier 
ziehen ſich die gelockerten Familienbande der ganzen ziviliſirten 
Menſchheit wieder enger zuſammen, hier finden ſich Chriſt und Jude 
nicht als Chriſt und Jude, ſondern als Kinder eines Gottes, als 
verwandte und gleichberechtigte Menſchen wieder, denn die reine 
ſittliche Vorſtellung von dem Chriſtfeſte hat ſich auch längſt ſchon 
in die Seele des unbefangenen Juden geſenkt und ihn Theil 
nehmen laſſen an einem Feſte, das nicht ſowohl nur ein Feſt der 
Chriſten, als vielmehr ein Feſt aller guten Menſchen iſt. Wenn 
das auch oft die Unduldſamkeit nicht begreifen kann und will, 
der gute, nicht geiſtig umnachtete Menſch, deſſen freie und ſoviel 
an ihm iſt, auch rein gebliebene Seele, die den Weg zu ihrem 
Schöpfer zu finden ſucht, kann das begreifen, weil ihm ein ſolcher 
Begriff ſympathiſch iſt. Weihnachten iſt allerdings ein Chriſtfeſt, 
aber kein Feſtnur für Chriſten, ſondern für die Menſchen. 

Daß auch andere Bekenntniſſe gerade an unſerem Chriſtenfeſte im 
ganzen Abendlande ſich bethätigen durch Aufſtellung des bei die⸗ 
ſem Feſte üblichen Chriſtbaums, iſt, wenn vorläufig auch nur ein 
mittelbarer, doch immerhin ein Beweis für die allgemeine 
Bedeutung dieſes Feſtes. Welch' ein ſchönes Familienfeſt iſt Weih⸗ 
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Oberlehrer Dr. M. Maaß in Breslau den Ausführungen des 


Oberkirchenraths in einer Broſchüre „Die Simultanſchule und 
die Generalſynode“ entgegentritt; aber er hat nur einen Theil 
der Frage berührt und begiebt ſich da theilweiſe auf das dog⸗ 
matiſche und exegetiſche Gebiet, von dem aus die Frage nicht 
gelöſt werden kann. Gegenüber den ultramontanen und ortho⸗ 
doren Angriffen muß die neuere deutſche Pädagogik ganz und 
voll eintreten, nur ſo können dieſe Angriffe zurückgewieſen wer⸗ 
den; ein Streiten um dogmatiſche Lehrſätze thut dies nicht, er⸗ 
weckt vielmehr bei unſeren Gegnern den Verdacht, als wolle die 
paritätiſche Schule den dogmatiſchen Beſtand der Kirche an⸗ 
greifen, was ſie doch in der That nicht thut und wozu ſie auch 
keine Berechtigung hat. 

— Berlin, 22. Dezember. (Von fortſchrittlicher Seite 
eingeſandt.) [Die Schulfrage.] Die Geſichtspunkte, welche 
für die klerikal⸗konſervative Mehrheit des Abgeordnetenhauſes bei 
dem Votum gegen die elbinger Petition maßgebend waren, wer⸗ 
den ohne Zweifel noch zu lebhaften Diskuſſionen beim Unter⸗ 
richtsetat führen. Zum erſten Male ſeit 21 Jahren iſt wieder 
eine Mehrheit vorhanden, welche in Uebereinſtimmung mit den 
Kultusminiſtern Raumer, Mühler und Puttkamer die möglichſte 
Trennung der Konfeſſionen in den Schulen für nothwendig er⸗ 
achtet. Was in Betreff der Volksſchule gilt, muß auch von den 
mittleren Unterrichtsanſtalten, von Gymnaſien und Realſchulen 
gelten. Miniſter Puttkamer hat über ſeine eigene Anſicht, und 
dieſe wird ja vorläufig maßgebend ſein, keinen Zweifel gelaſſen. 
Er hat ganz allgemein die „offene Erklärung“ abgegeben, daß 
er „die konfeſſionell eingerichtete Schule für die normale, in un⸗ 
ſerm öffentlichen Recht begründete, in der hiſtoriſchen Entwicke⸗ 
lung unſers Volkes lebend beruhende, pädagogiſch richtigſte und 
vollkommenſte Geſtaltung des Volksſchulweſens halte“, und dabei 
zur Beſtimmung des Begriffes der konfeſſionell eingerichteten 
Schule erklärt, fie ſei „diejenige Lehranſtalt, in welcher Lehrer 
und Schüler von dem gemeinſamen ſtarken Bande 
deſſelben Bekenntniſſes umſchlungen werden und wo 
demgemäß die Möglichkeit gegeben iſt, den Religionsunterricht 
nicht nur als einen einzelnen Unterrichtsgegenſtand zu behandeln, 
ſondern ihn zum gemeinſamen Mittelpunkt für die in beinahe 
allen anderen Lehrgegenſtänden zu gewinnenden religiös⸗ 
ſittlichen Anregungen zu erheben und dieſe letzteren, indem fie da⸗ 
durch aus ihrer Vereinzelung herausgehoben werden, auch in 
ethiſcher Beziehung für die einheitlichen Erziehungszwecke fruchtbar 
zu machen.“ Der Miniſter hat dieſe Erklärungen nicht blos im 
Voraus ſorgfältig überlegt gehabt, ſondern er hatte ſie wegen 
ihres programmartigen Charakters vorher zu Papier gebracht und 
benutzte das letztere bei ſeinem Vortrage dergeſtalt, daß die Ab⸗ 
geordneten wohl nicht mit Unrecht allgemein ſagten, er habe den 
betreffenden Theil ſeiner Rede abgeleſen. Danach läßt ſich wohl 
mit Sicherheit ſchließen, Herrn Domprediger Stöcker's Meinung, 
es dürfe und könne weder Vorſchriftenſchreiben noch Geſchichte 
noch Geographie, noch Naturkunde „konfeſſionslos“ gelehrt 
werden, ſei ihm durchaus ſympathiſch. Bekanntlich waren unter 
Raumer und Mühler faſt alle unſere Gymnaſien in konfeſſionelle 
verwandelt, und bedurfte es erſt des wiederholten energiſchen Ein⸗ 
ſchreitens des durch fein Budgetrecht glücklicherweiſe einflußreichen 
Abgeordnetenhauſes, um dieſes geſetzwidrige Vorgehen der Mini⸗ 
ſter zu hemmen beziehungsweiſe unſchädlich zu machen. Recht 
lehrreich ſind in dieſer Beziehung die Verhandlungen des Abge⸗ 


nachten! Es vereinigt ſämmtliche Angehörige des Hauſes um den 
im Lichterglanze ſtrahlenden und mit entſprechenden Geſchenken 
ausgeſchmückten Chriſtbaum. Die Ferne von der Heimath leben⸗ 
den Familienmitglieder ſind zu dieſem Feſte nach Hauſe gekom⸗ 
men, um im Kreiſe ihrer Eltern und Geſchwiſter ꝛc. einige un⸗ 
getrübte, recht glückliche Tage zu verleben. Aus den Paläſten 
der Fürſten wie aus den Hütten der Armen wirft die erleuchtete 
Tannenkrone oder der beſcheidene Fichtenzweig ſeine Strahlen in's 
Freie auf einen armen Vereinſamten, in deſſen Thräne der Ker⸗ 
zenſchein glitzert und ſo auch ſeinem Weinachtsbaum, deſſen Ge⸗ 
zweig ſich tief in ſeiner Seele ausbreitet, einen äußeren Schein 
verleiht. Da drinnen im Haufe liegen ſich Gatten und Geſchwi⸗ 
ſter in den Armen, verſunken in dem Anblick des ſchimmernden 
Symbols einer Gottesidee; Eltern fühlen ſich beglückt in dem 
Anblick ihrer in reiner Unſchuld ſich freuenden Kinder über die 
dieſen beſcheerten Gaben des Chriſtkindchens; Großeltern ſenden 
ein ſtilles Dankgebet zum Himmel für das ihnen zu Theil ge⸗ 
wordene Glück, zum Weihnachtsfeſte alle ihre Kinder und 
Enkel in der Feſtſtube um ſich verſammelt zu ſehen; und das 
Entzücken der Kleinen iſt das reinſte Glück der Eltern, welches 
ſich in einem Gedanken an Gott in ſtiller Freude äußert. 

Das iſt Weihnachten, das beglückende, das beſeligende Weih⸗ 
nachten, wie wir es nicht nur der ganzen Chriſtenheit, ſondern 
der ganzen Menſchheit wünſchen. Wünſchen? Ja, warum 
denn wünſchen? wird man fragen; man wünſcht ſich und An⸗ 
deren Etwas, deſſen Verwirklichung ungewiß iſt, aber Weihnach⸗ 
ten, das ſchöne Feſt, iſt doch wirklich da, weßhalb hätten wir es 
denn zu wünſchen? O ja, das ſchöne Feſt iſt wirklich da, und 
ſeine tiefe Bedeutung unzweifelhaft, aber — befinden ſich denn 
die Menſchen auch alle in der Verfaſſung, dem Herannahen 
dieſes Feſtes mit freudig erregter Seele entgegen zu ſehen? Lei⸗ 
der nicht! Hunderttauſende von Chriſten fühlen ſich am Weih⸗ 
nachtsabend elender und unglücklicher denn je im Anblick der 
glänzend erleuchteten Fenſter ihrer glücklicher ſituirten Mitchriſten; 
Hunderttauſende von Nothleidenden will das Stück trockenen Bro⸗ 
des — wenn ſie das noch haben — am Weihnachtsabend trotz 
ihrem Hunger weniger munden, denn ſonſt, und Hunderttau⸗ 
ſende fühlen an dieſem heiligen Abende den Verluſt ihrer Lieben 
und Theueren ſchmerzlicher, als an gewöhnlichen Tagen. Der 
in kurzem Hinweis weiter oben bezeichnete Einſame ſpricht bered⸗ 
ter, denn meine Feder, für den, der ſein (des Einſamen) Woher 
und Wohin verfolgen will. Wer ſeine Thräne begreift, be⸗ 
greift auch ſein Leid: der Arme hat Niemand, Niemand, Nie⸗ 
mand auf der Welt, an deſſen Seite er ſich mitfreuen könnte 
in der „glücklichen, fröhlichen Weihnachtszeit“, daß der liebe 


ordnetenhaufes in der Konfliktszeit, als am 30. September 1862 
das Abgeordnetenhaus auf Antrag der Budgetkommiſſion beſchloß, 
die Regierung aufzufordern, in Hinblick auf Art. 21 und 24 der 

erfaſſung, ſoweit nicht Satzungen ſpezieller Stiftungen entgegen⸗ 
ſtehen, den konfeſſionellen Charakter der höheren Unterrichtsan⸗ 
ſtalten zu beſeitigen. Als im folgenden Jahre derſelbe Antrag 
wiederholt wurde, kam es darüber zu mehrtägigen Debatten, in⸗ 


dem die Klerikalen, die Reichenſperger an der Spitze, da⸗ 
gegen auf das Eifrigſte Front machten. Das veran⸗ 
laßte Waldeck am 4. März 1863 zu einer Rede, 


in welcher er in ſeiner kernigen energiſchen Weiſe ausführte, 
daß zwar der Religionsunterricht in der Schule allerdings den 
Religionsgeſellſchaften angehöre, daß aber eine Ordnung der 
Dinge in Kirche und Staat, nach welcher irgend eine Kirche ſich 
über die Schulen ein Recht anmaße, mit dem gegenwärtigen 
Zuſtand der Welt vollkommen unvereinbar ſei und nur zum 
letzten Erfolge die gegenſeitige Unterdrückung der Religionsgeſell⸗ 
ſchaften haben werde. Waldeck ſetzte in ſeiner Rede auseinander, 
daß man in konfeſſionellen Gymnaſien Verſetzungen der 
Kinder gegen andere Religionsgeſellſchaften ſchwer hindern könne, 
in nicht konfeſſionellen Schulen aber der Staat durch⸗ 
ſetzen könne und werde, daß die Lehrer den Glauben der Kinder 
reſpektiren und nicht durch die konfeſſionellen Verſchiedenheiten 
die Gemüther verletzen. Er meinte, es ſei doch wohl endlich die 
Zeit gekommen, daß die Konfeſſionen ſich gegenſeitig achten und 
in Frieden leben und die bürgerlichen Dinge, alſo die Leitung 
der Schulen dem Staate überlaſſen. Er bedauerte auch, daß 
die Verfaſſung, gegen ſeine Meinung, bei der Volksſchule, 
eine konfeſſionelle Trennung ſtattfinden laſſe. 

— [Menſchenpocken und Anſteckung!] Offiziös 
wird geſchrieben: In der Strafanſtalt zu Naugard 
erkrankten in der Zeit vom 12. Auguſt bis 22. September d. J. 
im Ganzen 14 Gefangene an den Menſchenpocken. Die Mehr⸗ 
zahl der Erkrankten war mit dem Hecheln und Spinnen ruſſiſchen 
Hanfes beſchäftigt geweſen, während von den in demſelbe Hauſe 
Manillahanf verarbeitenden Gefangenen keiner erkrankte. Nach Lage 
der Verhältniſſe mußte die Anſteckung durch einen von außerhalb 
eingeführten Gegenſtand erfolgt ſein. Der in der Anſtalt verarbeitete 
ruſſiſche Hanf ſtammt aus dem Gouvernement Orel, von wo er 
über Stettin eingeführt worden war. Faſt ganz Rußland wurde 
aber bekanntlich in den letzten Jahren wiederholt von den Pocken 
durchſeucht, und gerade Hanf gehört zu den Giftträgern, in 
denen ſich, namentlich bei Abſchluß der Luft, das Pockenkontagium 
jahrelang erhält. Es drängte ſich daher zunächſt der Verdacht 
auf, daß mit dieſem Hanfe die Pocken in die Strafanſtalt ein⸗ 
geſchleppt worden, und es wurde daher eine gründliche Desinfek⸗ 
tion der noch vorhandenen Vorräthe, ſowie jedes neu ein⸗ 
treffenden Transportes von ruſſiſchem Hanfe angeordnet. In⸗ 
deß hat ſich die Vermuthung bezüglich der Art der Anſteckung 
nicht weiter feſtſtellen laſſen; vielmehr haben Nachfrage erge⸗ 


ben, daß der betreffende Hanf mit Pockenkranken nicht in 


Berührung gekommen iſt. Ausgeſchloſſen bleibt es dabei immer 
nicht, daß die Anſteckung auf dem angedeuteten Wege erfolgt iſt, 
zumal eine andere Einſchleppungsart durch nichts indizirt war. 
In Folge des über dieſen Vorfall an das Miniſterium der 
Medizinal⸗ Angelegenheiten erſtatteten Berichts hat der Miniſter 
nunmehr die Regierungen zu Königsberg, Gumbinnen und 
Danzig veranlaßt die zur Sprache gekommene Vermuthung, 


Gott unter ſo vielem Elende doch auch viel Freude den 
Menſchen gewährt, die den Dank dafür recht häufig darzu⸗ 
bringen vergeſſen. Und wie dankbar würde er ſein, der Ver⸗ 
geſſene, wenn der liebe Gott ihm nur auch ein ganz klein, 
klein wenig von dem ſchönen Chriſtfeſte beſcheeren wollte, er, 
der die geringſte Wohlthat, ja das ſcheinbar unbedeutendſte 
Wohlwollen mit einem an Dank gewöhnten Blick ent⸗ 
gegenzunehmen ſtets ſo bereit iſt! Aber ganz ohne Weihnachts⸗ 
beſcheerung geht auch er nicht vorüber; ſein Geſchenk iſt 


die Ausdehnung ſeines Gottvertrauens und der Friede, der heute 


im Anblick ſo vieler ſtrahlenwerfender Fenſter das Bewußtſein 
in ſeine Seele ziehen läßt, daß die da drinnen wenigſtens heute 
zur Huldigung und beſonderen Verehrung des Göttlichen ver⸗ 
ſammelt ſind; und vor dem Gedanken an die Leiden des großen 
Dulders zieht er ſich mit ſeinem Kummer, neu gekräftigt, auf 
ſein beſcheidenes Lager zurück, wo ſein inniges Gebet durch das 
Naturgeſetz des Schlummers ſanft unterbrochen wird. 

Aber da drüben hinter den glänzend erleuchteten Fenſtern 
jenes erſten Stockes, Heiſſa! da geht es heiter und vergnügt her! 
da macht ſich die „fröhliche ſelige Weihnachtszeit“ ſo breit als 
möglich. Da ſeh' mir nur 'mal Einer den rothbackigen Jungen 
auf ſeinem Schaukelpferde, welches ihm das Chriſtkindchen be⸗ 
ſcheert hat; es hat ihm auch gleich eine Trompete dazu gelegt, 
damit er, auf ſeinem Gaule ſich wiegend, ſeiner Freude durch ein 
luſtiges Geſchmetter Ausdruck geben könne. Und jenes allerliebſte 
kleine blondköpfige Mädchen, welches in feinem kleinen Lehnſeſſel⸗ 
chen, die kleinen Patſchhändchen über ſeiner goldlockigen Puppe 


gefaltet, die es herzend an ſeine Bruſt drückt, und die ebenfalls 
von dem lieben, guten Chriſtkindchen herrührt — liegt in ſeiner 
ganzen Haltung nicht der Ausdruck höchſter Glückſeligkeit! — 


„O felge, fröhliche Weihnachtszeit!“ — 
Dort drüben in der Fenſterniſche ſteht eine achtzehnjährige 
Brünette, ſchlank wie eine Tanne und geformt wie eine angehende 


Aphrodite. Um ihren ſchönen Hals ſchlingt ſich eine nagel⸗ 
neue goldene Kette, woran eine nicht minder neue 
Kapſel gefügt iſt, die ſicherlich die Photographie des 


hübſchen, recht geiſtreich ausſehenden jungen Mannes enthält, 
der ſich eben über ſie hernieder beugt und ihr ſo leiſe als 
möglich, um nur von ihr verſtanden zu werden, etwas ſehr 
Angenehmes ſagt, denn über ihr ſchönes Geſicht hin zieht das 
verklärte Glück. Daß der betreffende junge Mann ihr Bräuti⸗ 
gam ſei, kann keinem Zweifel unterliegen. Was mag ſeine 
Braut beim Chriſtkindchen für ihn wohl erbeten haben? Sicher⸗ 
lich ein Zigarren⸗Etui mit einer ſymboliſchen Stickerei. J, das 
kann ja gar nicht anders ſein! Der junge Mann iſt Raucher, 
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daß die Uebertragung des Pockenkontagiums mittelſt des impor⸗ 
tirten ruſſiſchen Hanfes bewirkt worden ſei, auf Grund etwa in 
den dortigen Verwaltungsbezirken gemachter Erfahrungen ander⸗ 
weitig zu prüfen. Nach dem Regulativ von 1835 gehört außer 
Flachs und Werg auch Hanf zu den ſogenannten giftfangenden 
Sachen. Dagegen iſt in der Allerhöchſten Verordnung vom 29. 
Januar d. J., betreffend die Verhütung der Einſchleppung an⸗ 
ſteckender Krankheiten, unter den Gegenſtänden, deren Einfuhr 
aus Rußland über die Reichsgrenze verboten war, Hanf nicht 
aufgeführt. Es liegt daher im ſanitätspolizeilichen Intereſſe, 
möglichſt zuverläſſige Erfahrungen darüber zu gewinnen, ob dem 
Hanf als Giftträger wiederum eine größere Aufmerkſamkeit zu⸗ 
zuwenden iſt, wenn es ſich um die Verhütung der Einſchleppung 
anſteckender Krankheiten handelt, unter denen die Pocken in der 
Provinz Oſtpreußen um ſo mehr Beachtung verdienen, als die⸗ 
ſelben ſeit längerer Zeit in den ruſſiſchen Grenz-Gouvernements 
mehr oder weniger heftig epidemiſch aufgetreten ſind. 

— Man ſchreibt der „Nat.⸗Ztg.“!: Der Bundesrath 
wird am Dienſtag ſeine letzte diesjährige Plenarſitzung abhalten. 
In derſelben wird es ſich u. A. um den Abſchluß einer Kon⸗ 
vention mit Großbritannien über die Mitwirkung 
der beiderſeitigen Behörden bei Ergreifung von Deſerteuren der 
Handelsmarine ſowie um Feſtſtellung des Entwurfes eines amt⸗ 
lichen Waarenverzeichniſſes handeln. 

— In einem Artikel über die Verhandlungen des Abgeord⸗ 
netenhauſes betreffs der elbinger Schulſache ſpricht ſich die 
vom Bureau der deutſchen Reichs- und freikonſervativen 
Partei herausgegebene Korreſpondenz über die Redner der 
Majorität wie folgt aus: 

„Außer dem Kultusminiſter und deſſen Unterſtaats⸗Sekretär, welche 
mit Glück ſprachen und die Schwächen ihrer Poſition geſchickt verdeck⸗ 
ten förderten die Redner der Mehrheit ihre Sache nicht eben ſehr wirk⸗ 
ſam. Stöcker. der, im ſchönen Verein mit je einem Polen, Welfen 
und Ultramontanen, als einziger Redner der konſervativen Frak⸗ 
tion auftrat, ging nach einem wirkungsvollen, gegen Virchow ge⸗ 
richteten Angriff, zu einer maßloſen Verherrlichung des einſeitigſten 
Konfeſſionalismus über, welcher als N ache Konjequenz zur völli⸗ 
gen Ueberantwortung der Schule an die Kirche a und ſelbſt für den 
paritätiſchen Staat kaum noch Raum läßt. Ob dem Kultusminiſter 
und den ehemaligen Neukonſervativen dieſe Bundesgenoſſenſchaft beſon⸗ 
ders behagt, mag dahingeſtellt bleiben f 

Das iſt die erſte klare und unzweideutige Stellungnahme zu 
den letzten Debatten, welche ſich von freikonſervativer Seite her 
konſtatiren läßt. Ueber die eigene Auffaſſung der Partei betreffs 
der Simultanſchulen erklärt die Korreſpondenz: > 

„Der verfrühte Schluß entzog der freikonſervativen Partei die 
Möglichkeit, ihren Standpunkt klar zu legen, was um ſo unerwünſchter 
war, als die Partei bei der Abſtimmung ſich trennte, ein Theil für 
Berückſichtigung, ein Anderer für Tagesordnung, ein Dritter gegen 
Beides ſtimmte. Der Grund war folgender: In der freikonſervativen 
Fraktion herrſchte völliges Einverſtändniß darüber, daß die Volksſchule 
in der Regel konfeſſionell, für die Abweichungen von der Regel aber 
der Falk'ſche Erlaß vom 14. Juni 1876 maßgebend ſein ſoll, ſowie daß 
in dem elbinger Fall der Kultusminiſter zwar formell innerhalb ſeiner 
Kompetenz, materiell aber unrichtig gehandelt hat. Von dieſer gemein⸗ 


850 Grundanſchauung zog man aber verſchiedene Schlußfolgerungen. 
ie einen glaubten bei der ausdrücklichen Anerkennung der Regeln des 
erwähnten Falk'ſchen Erlaſſes durch Hrn. v. Puttkamer zu einer grund⸗ 
ſaͤtzlichen Erklärung für oder gegen die zeitige Schulpolitik vorerſt kei⸗ 
nen Anlaß zu haben, aber ein jo tadelnswerthes Vorgehen, wie in dem 
elbinger Fall, durch Ueberweiſung zur Berückſichtigung ausdrücklich 
mißbilligen zu ſollen oder ihm wenigſtens durch Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung nicht zuſtimmen zu dürfen, die Andern dagegen vermeinten 
ihrer prinzipiellen Gegnerſchaft gegen die grundſätzliche Förderung der 


folglich hat er auch eine Glimmſtengeldoſe gekriegt. Und die 
Mutter, was hat denn der Chriſtkindchens Güte beſcheert? 
Einen neuen Mantel? Das hat es geſcheidt gemacht, denn 
den konnte ſie brauchen. Und der „Alte“, was hat der be⸗ 
ſehen? Ein Paar Pantoffeln —! Ach, du große Güte! Ich 
hätte nicht gedacht, daß das Chriſtkindchen auch ein Schall ſein 
könnte. 

„O fröhliche, ſelige Weihnachtszeit!“ Und das viele Back⸗ 
werk und die ſchönen Aepfel und goldverſchaumten Nüſſe, und 
die herrlich duftenden Speiſen, die die Köchin ſoeben zum Weih⸗ 
nachts⸗Abendmahle ſervirt, und die herrlichen Torten, und der 
exquiſite Wein, und ſpäter exzellente Punſch und am anderen 
Morgen die ungeheueren Kopfſchmerzen! „O ſelige, fröhliche 
Weihnachtszeit!“ f N 

Aber was thut das! Um der ſchönen Weihnachsfreuden 
willen, von denen wir überhaupt nicht willen, ob fie der Himmel 
im nächſten Jahre uns auch noch beſcheert, kann man ſchon 'mal 
Kopfſchmerzen haben. D'rum Proſt! allen guten und braven 
Menſchen, deren Gemüth ſich noch ſo viel Kindlichkeit bewahrt 
hat, um ſich am Weichnachtsfeſte mit den Kindern, von denen 
Chriſtus ſagte, daß ihnen das Himmelreich gehöre, kindlich zu 
freuen. Aber vergeſſen wir auch nicht ein Glas den Frauen zu 
bringen, die ſich mindeſtens vier Wochen hindurch mit dem 
Chriſtkindchen im Geheimen berathſchlagt haben über all' die 
Ueberraſchungen, die fie am Weihnachtsabende der ganzen Fa 
milie bereiten wollen: ſie ſollen leben! g 

Und nun wünſche ich allen Leſern und Leſerinnen dieſes 
Blattes, für ſie und ihre Angehörigen, glückliche Feiertage und 
eine gute Verdauung! — 


Breslauer Briefe. 


Meine Briefe geſtalten ſich immer mehr zu kurzen Berichten über 
das Kunſtleben unſerer Stadt und laſſen — vielleicht mit Un⸗ 
recht — Manches Andere ganz außer Acht. Aber le ich nicht 
als Milderungsgrund anführen dürfen, daß in dieſer krüben Zeit 
und in unſerer auch nicht beſonders roſig angehauchten Stadt 
die Kunſt noch das Einzige ift, das uns erfreut und erhebt, das 
uns Alle ohne Anſehen der Konfeſſion und Partei, gleichmäßig 
genießen läßt? Zwar beginnt bereits auch in unſerer geleſenſten 
Zeitung die Kritik nach der Konfeſſion des Dichters, des Kom⸗ 
poniſten, des Virtuoſen oder des darſtellenden Künſtlers ihre nur 
leicht verhüllten Bemerkungen einfließen zu laſſen, aber es iſt 
dies eben nur eine Uebergangsperiode, wie das Uebrige. In⸗ 
deſſen klagen die Geſchäftsinhaber einſtimmig über das ungün⸗ 


Simultanſchule durch Uebergang zur Tagesordnung ohne Rückſicht auf 
die Lage des Spezialfalles Ausdruck 4 de zu müſſen. So iſt die ver⸗ 
ſchiedene Abſtimmung der Partei nicht die Folge einer Verſchiedenheit 
der Auffaſſung über die Frage der Simultanſchule oder der Beurthei⸗ 
lung des elbinger Falles, ſondern zeigt lediglich abweichende Auffaſ⸗ 
ſungen über die aus dem gemeinſamen Standpunkt für die Behand⸗ 
lung des vorliegenden Falles ſich ergebenden Konſequenzen. Im Uebri⸗ 
gen bleibt hervorzuheben, daß der Herr Kultusminiſter ſich nicht nur 
ausdrücklich nochmals zu den Grundſätzen des gedachten Falk'ſchen Er⸗ 
laſſes von 1876 bekannte, ſondern auch die beſtimmte Zuſicherung gab, 
an den beſtehenden Simultanſchulen ſo lange nicht rühren zu wollen, 
als die Vorausſetzungen fortbeſtehen, welche für ihre Einrichtung maß⸗ 
gebend waren.“ 

— Die neueſte Nummer der fortſchrittlichen „Par⸗ 
lamentariſchen Korreſpondenz“ beſpricht das 
Projekt der Bildung einer großen liberalen Partei 
in einem längeren Artikel, dem wir Folgendes entnehmen: 

Daß eine „große“ Partei beſſer iſt als eine kleine, unterliegt an 
ſich keinem Zweifel. Mit der Größe der Partei wachſen die Kräfte 
dem Gegner gegenüber und wird zugleich derjenige Kraftaufwand er⸗ 
ſpart, welchen das Vorhandenſein mehrerer gleichartiger aber kleiner 
Parteien bei den unvermeidlichen 3 1 im Verhältniß zu einander 
nöthig macht. Aber die Größe iſt kein Vortheil, ſondern ein Nachtheil, 
wenn ſie nur erreicht wird auf Koſten der Uebereinſtimmung innerhalb 
der Partei. Die nationalliberale Partei iſt groß, aber nur dem Namen 
nach noch eine Partei. Alle politiſchen und wirthſchaftlichen Gegen⸗ 
ſätze ſind in derſelben vertreten. Ein ſehr großer Theil unſerer parla⸗ 
mentariſchen Verhandlungen entfällt auf die Kämpfe, welche die Mit⸗ 
glieder der nationalliberalen Partei gegen einander aufführen. Die 
nationalliberale Partei hat kein Programm mehr. Die Geringſchätzung, 
mit welcher eine beſondere Staatsmeisheit lange Zeit hindurch auf 
Alles herabblickte, was einem Programm ähnlich ſah, hat ſich bitter 
an dieſer Partei gerächt. Ein Parteiname allein thut's nicht. Na⸗ 
tional will Jeder ſein und liberal iſt eine Bezeichnung, unter der man 
ſich in den verſchiedenen Gegenden Deutſchlands ganz Verſchiedenes 
vorſtellt. In Hannover, Oberſchleſien und Kurheſſen z. B. nennt ſich 
Vieles liberal, was in anderen Theilen Deutſchlands unzweifelhaft 
ſchon für konſervativ gilt. In manchen Gegenden glaubt man ſchon 
„liberal“ zu ſein. wenn man möglichſt auf die Klerikalen ſchilt. Eine 
große Partei, die ſich unter keiner andern Parole als dem Worte 
„liberal“ zuſammenfände, würde noch eine größere Verflachung und 
Verſumpfung des politiſchen Lebens bewirken, als fie der Nationallibe⸗ 
ralismus in ſeiner heutigen Geſtalt mit ſich bringt. Jeder Verſuch 
einer neuen Parteibildung muß daher mit der Programmfrage beginnen. 
Erſt nach deren Erledigung kann die Namenfrage erörtert werden. Es 
kann bei einem politiſchen 1 nicht Aufgabe ſein, wie im Jahre 
1848 wohl politiſche Theoretiker glaubten, das Inhaltsverzeichniß eines 
freiſinnigen politiſchen Lehrbuchs zuſammenzuſtellen. Es handelt ſich 
bei Aufſtellung des Programms um praktiſch politiſche Fragen der 
nächſten Gegenwart, ſagen wir für die nächſten 10 Jahre. Unter dieſen 
Fragen können zwei, die Zollfrage und die Eiſenbahnfrage, nicht um⸗ 
gangen werden. Nicht über den einzelnen Zollſatz oder den Bau der 
einzelnen Linie auf Stagts⸗ oder Privatrechnung braucht ſich ein Pro⸗ 
ae auszuſprechen. Aber eine „große liberale Partei“ muß eine 
lare, grundſätzliche Stellung zu dem heutigen Syſtem der Lebens⸗ 
— Zölle und des generellen Zollſchutzes, wie zu 
dem Syſtem der Eiſenbahnverſtaatlichung einnehmen. Eine ſolche ein⸗ 
heitliche und grundſätzliche Stellung hat bis 160 nur die Fortſchritts⸗ 
partei. Ob man einen ganz neuen Namen wählt oder eine alte Partei⸗ 
raus mit dieſem oder jenem Zuſatz annimmt, Aug davon ab, 
ob man glaubt, unter dem neuen Namen erheblich mehr Elemente ver⸗ 
einigen zu können, als man durch die Erinnerung an eine alte Partei⸗ 
bezeichnung andererſeits feſthält. Die Wahl eines Namens iſt eine 
reine Zweckmäßigkeitsfrage. Im Namen der Fortſchrittspartei liegt die 
Erinnerung an beiße Kämpfe, die 1861 bis 1866 um das preußiſche 
Verfaſſungsrecht unter lebhafter Unterſtützung faſt des geſammten 
Volkes geführt wurden. Die Fortſchrittspartei iſt mit ihrer achtzehn⸗ 
jährigen Geſchichte faſt die älteſte politiſche Partei Deutſchlands. Sie 
at ſich ſeit 1878 neu organiſirt und ein neues Programm geſchaffen, 
auf Grund deſſen ſie jetzt im Stande iſt, allein unter allen anderen 
liberalen Parteien in den großen Fragen der Gegenwart einheitlich 


ſtige Weihnachtsgeſchäft und den geringen Verdienſt. In der 
That wird auch für geringes Geld unendlich viel geboten. Auf 
dem Chriſtmarkte, welcher an Leben und Bewegung ſeinen Vor⸗ 
gängern nachſteht, ſieht man Gegenſtände für 10 Pfennige, bei 
denen man ſich wirklich frägt, wie deren Herſtellung für dieſen 
Preis möglich. Dieſe „Böhmbuden“ — wie der provinzielle 
Ausdruck lautet — ſind fortwährend von einer kauf⸗ und ſchau⸗ 
luſtigen Menge belagert, während die Buden mit regulären und 
theueren Artikeln nur im Vorübergehen in Augenſchein genom⸗ 
men werden. — Unſere Wohlthätigkeits⸗Vereine klagen, daß man 
über die nothleidenden Oberſchleſier die kaum minder be⸗ 
dürftigen Stadtarmen vergißt, und daß die Weihnachtsbeſcheerung 
kaum ſo reichlich, wie andere Jahre ausfallen dürfte, da zudem 
noch der Andrang von Bedürftigen ein größerer iſt. Glücklicher⸗ 
weiſe hat die fürchterliche Kälte wieder nachgelaſſen, und die 
Rendez⸗vous auf der Eisbahn können wieder ihren ungehinderten 
Fortgang nehmen. Eine Kälte von 25 Grad war ſelbſt die 
heißeſte Liebe nicht zu überwinden im Stande, und ſelbſt 
der feurigſte Don Juan wurde abgekühlt. Deſto größer iſt der 
Andrang jetzt zu den Eisbahnen, gehört doch der Schlittſchuh⸗ 
ſport zu den am meiſten in unſerer Stadt gepflegten. Wenn 
Sonntag von 11—2 Uhr auf der faſhionablen Strecke des 
Stadtgrabens — an der Liebigshöhe — eine Militärmuſik ihre 
verlockenden Walzer ertönen läßt, dann ſtrömt herbei, was nur 
von Berufspflichten abkommen kann. Die bleichſten Mädchen⸗ 
geſichter überziehen ſich mit einer natürlichen Schminke, während 
die von Natur rothen noch intenſiver leuchten. Die Schlittſchuh⸗ 
Anſchnaller ſind ſehr ſtark beſchäftigt und faſſen mit ſich ſtets 
gleichbleibendem Phlegma die größten Füße ausgewachſener 
Herren, wie die zierlichſten Stiefeletten der Schönen. Da kann 
man es hören, daß ein junger Mann an eine ſoeben die Eis⸗ 
bahn betretende Dame naiv die Frage richtet: „Mein Fräulein, 
ſoll ich Ihnen vielleicht einen Mann beſorgen?“ und daß dieſe 
ebenſo naiv erwidert: „Ja, ich bitte darum!“ Oder das Fräulein 
will ſich die Schlittſchuhe abſchnallen laſſen und bemerkt ſinnend: 
„Wenn ich nur wüßte, wie mein Mann heißt!“ — Nirgends 
nähern ſich die jungen Leute einander ungezwungener, werden 
leichter Bekanntſchaften gemacht und erneuert, wie auf der Eis⸗ 


bahn. Unerſchöpflichen Geſprächsſtoff bieten die zahlreichen 
Winter = Vergnügen, die Tanzſtunden, die Bälle und die 
Konzerte, welche jetzt zu wohlthätigen Zwecken — wenn 


auch nicht immer mit wohlthätigen Mitteln — in Seene geſetzt 
werden. A propos Konzerts. Im jüngſten Orcheſtervereins⸗ 
Konzert hat u. A. auch unſere Mitbürgerin, die bis vor einem 
Jahre am königlichen Hoftheater zu Hannover als Primadonna 


aufzutreten. Soll die deutſche Fortſchrittspartei in tei 
aufgehen, ſo muß ſie ihr Programm darin in der Hauptſache wieder⸗ 

n und vor Allem zur Durchführung des Programms einen derart 
vergrößerten Kreis von Parteigenoſſen gewinnen, daß der Gewinn 
für die politiſche Sache reichlich dasjenige aufwiegt, was derſelben mit 
den alten beſonderen Formen der Fortſchrittspartei verloren gehen würde. 
Politiſche Zeiten wie die jetzigen find ungünſtig, um neue Parteien zu bil? 
den; im Zweifel aber hält man feſt an denjenigen taktiſchen Formationen, 
welche man bereits und erprobt hat. Sollte — was wir nicht glauben 
— dem Gedanken in dieſer Saiſon irgendwie näher getreten werden, 
ſo wird die Fortſchrittspartei ſich an der Ausführung jedenfalls nur unter 
denjenigen Vorausſetzungen und in denjenigen Formen betheiligen 
können, welche den Zielen und der Organiſation der Partei entſprechen. 
Nur ein in den im November 1878 feſtgeſetzten Formen zuſammen⸗ 
tretender Parteitag der Fortſchrittspartei iſt berechtigt, am Namen, 
Programm oder der Organiſation der Partei eine Aenderung zu be⸗ 
ſchließen. Die parlamentariſchen Fraktionen der Partei oder deren 
Organe könnten in dieſer Beziehung nur Vorverhandlungen führen. 

— Wie der „Trib.“ mitgetheilt wird, hat der Min iſter 
des Innern, Graf zu Eulenburg, ſowohl im Staats⸗ 
miniſterium, als auch in Abgeordnetenkreiſen ausdrücklich erklärt, 
daß er die Durchführung eines Theils der Verwaltungs⸗ 
Geſetzvorlagen in dieſer Seſſion als Vorausſetzung für 
jede weitere Verwaltungsreform betrachten müſſe, und daß die 
Regierung, wie ſehr ihr auch der Gedanke widerſtrebe, ſich allen⸗ 
falls zu einer Nachſeſſion des Landtages nach dem 
Schluß des Reichstages bereit erklären müßte, um das Ziel zu 
erreichen. 

— Aus Anlaß des zum 1. Januar bevorſtehenden Inkrafttretens 
des Reichsgeſetzes vom 20. Juli 1879, betreffend die Statiſtik des 
Waarenverkehrs des deutſchen Zollgebiets mit dem Auslande, 
iſt den Poſtpäckereiſendungen nach dem Zollauslande vom obigen Zeit⸗ 
punkte ab eine Inhaltserklärung mehr als bisher bei⸗ 
zugeben. Beiſpielsweiſe bedarf es 1 bei Poſtpäckereiſendungen 
nach Niederland, Oeſterreich⸗Ungarn, der Schweiz 2c., für welche bisher 
eine Inhaltserklärung genügte, deren zwei. Für Sendungen nach 
den Zollausſchlüſſen des deutſchen Reichs (Hamburg, Bremen u. ſ. w.), 
ſowie nach dem Großherzogthum Luxemburg ſind Inhaltserklärungen 
auch fernerhin nicht erforderlich. 


— Die Ausmünzung von Silbermünzen ft 
im deutſchen Reiche wieder aufgenommen worden, aber jedenfalls 
nur im Zuſammenhange mit der bekanntlich beſchloſſenen Eine 
ziehung von Zwanzigpfennigſtücken. Nach den 
neueſten Veröffentlichungen find von letzteren 5 Millionen Mk. 
eingezogen und vom 30. November bis 13. Dezember 85,934 
Mk. Ein⸗ und 80,000 Mk. Zweimarkſtücke neu ausgeprägt 
worden. 

Danzig. In den letzten Wochen hat ſich der Güter⸗ 
Verkehr aus Rußland wieder recht bedeutend gehoben. 
Auf der Oſtbahn verkehrt jetzt faſt die dreifache Zahl von Güter⸗ 
wagen wie im Herbſt und auch auf der Marienburg⸗Mlawkaer 
Eiſenbahn iſt der Güterverkehr zur Zeit ſo ſtark, wie kaum in 
irgend einem anderen Monat des Jahres 1879. 5 

O Hannover, 22. Dezember. Das Landesdiret 
torium zu Hannover hat in einem amtlichen Schreiben vom 
22. November ſeine Abſicht kundgegeben, in den Taub ſtum⸗ 
menanſtalten der Provinz und in den von ihm unter 
ſtützten Rettungsanſtalten für verwahrloſte Kinder fol 
chen Handarbeitsunterricht einzuführen, wie er in den nordiſchen 
Arbeitsſchulen oder Hausfleißvereinen 
wird. Es will zu dem Ende mit einem größeren Geldbetrages 
das Bemühen unterſtützen, den Geſchäftsfuͤhrer der däniſchen 
Hausfleißgeſellſchaft A. von Clauſon⸗Kaas zur Abhaltung ei 


engagirt geweſene, jetzt an den hieſigen Weinhändler Lübhert 
verheirathete Emmy Schmidt⸗ Zimmermann, wieder einmal ihre 
Mitbürger entzückt. Unſer hervorragendſter Muſikkritikus Max 
Kalbeck, der von der „Schleſiſchen“ zur „Breslauer Zeitung“ 
übergegangen iſt, widmet ihr warme begeiſterte Worte, damit 
unausgeſprochen den Gegenſatz hervorhebend zwiſchen dem vollen 
und weichen Organe dieſer Künſtlerin und den meiſt an Metall 
armen Stimmen unſerer Opernſängerinnen, die allerdings als 
Entgelt auch wiederum möglichſt wenig „Metall“ beziehen. 
Hoffentlich wird Hillmann durch Schaden klug werden und ſich 
ſelbſt eingeſtehen, daß es bei einer derartigen Beſetzung der 
„Leah“ nicht zu verwundern iſt, wenn die mit großen Koſten in 
Szene geſetzten und mit Mühe einſtudirten „Maccabäer“ nicht 
viermal das Haus füllen konnten. Freilich, die erſte Aufführung 
unter Rubinſtein's perſönlicher Leitung war ein Feſt, ein 
Triumph. Alle Welt war einig im Lobe — der Chöre und 
des Orcheſters. Aber die Solis — da ſchweigt des Sängers 
Höflichkeit. Was nützt es, daß das Orcheſter noch jo diskret be 
gleitet und jedes Mitglied deſſelben ſich jagt: „Diskretion — 
Ehrenſache“ — wenn Leah's Stimme ſelbſt das pianiſſimoſte 
Violingeſäuſel nicht übertönen kann? Glaubte Herr Hillmann 
uns die Mutter der Maccabäer durch eine Dame dieſes unge: 
fähren Alters wahrſcheinlicher machen zu ſollen? Er hat ſonſt 
ſo viel Anfängerinnen engagirt, hier frug man ſich aber: „hört 
die Sängerin erſt auf?“ oder „fängt fie ſchon an?“ Die Lens 

haben hier entſchiedenes Pech. Auch die Darſtellerin der „Lea? 
— ohne H — im Lobetheater in Lindau's gräflichem Schauſpiel 1 R 
war die Schwächſte unter ihren Mitſpielenden. Den Löwen: 
antheil trug natürlich Barnay davon, der wie im Vorjahre das 
Breslauer Publikum entzückte. — Aber vor dem Feſte iſt ſelbſt 
ein ſolcher Magnet nicht auf die Dauer im Stande die großen 
Leute in's Theater zu ziehen. Dieſe Zeit gehört den Kindern 
— Miährchendarſtellungen — „Prinzeſſin Amaranth“ von 
Anthony — oder „Der Bauer als Millionär“ das alte gute 
Raimund'ſche Stück — fangen an, das Repertoir zu beherrſchen 
und liebende Mütter mit ungezogenen Kindern von 1½ Jahr 
aufwärts in Räume zu ziehen, die ihnen ſonſt das ganze Jahr 
hindurch fremd bleiben. Dieſer Theaterbejuh — durch Preis: 
ermäßigung erleichtert — bildet eine Vorfreude, eine Vorfeier 
zum heiligen Weihnachtsfeſte. Und die Direktoren reiben ſich 
die Hände und rufen aus: „Laſſet die Kindlein zu mir 
kommen!“ Plautus. 
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des deutichen Reiches. | 
Fühler, die man ausſtreckt, um etwa Stimmung zu machen? 


der uns zur Zeit ohne jeden praktiſchen Wert 


6 7 wöchigen Kurſus nach einem Orte der Provinz herüber⸗ 


zuziehen. Angeregt war dies durch einen Vertrag des genannten 
Herrn auf dem nordweſtdeutſchen Bildungsvereinstage zu Har⸗ 
burg im Monat September. Superintendent Raydt in Lingen, 
der dort den Mann gehört, Arbeiten ſeiner Schüler geſehen und 
an der Verhandlung theilgenommen hatte, richtete am 28. Okto⸗ 
ber eine Denkſchrift an das Landesdirektorium, in welcher er 
demſelben lebhaft empfahl, ſich der Einführung dieſes Unterrichts 
in die Provinz thätig anzunehmen. In dem berliner Waiſen⸗ 
hauſe zu Rummelsburg iſt der Unterrichtszweig ohne jede Schwie⸗ 
rigkeit und mit vollkommenem Erfolge eingeführt worden, ſobald 
deſſen Direktor, Herr Wilski, durch einen Beſuch in Kopenhagen 
und in verſchiedenen ſchwediſchen Handarbeitsſchulen von ſeinen 
anfänglichen Bedenken zurückgekommen war. Für taubſtumme 
und verwahrloſte Kinder aber iſt es auch vorzugsweiſe wichtig, 
daß man ihnen Luſt, Geſchick, Gewöhnung zu nützlicher, einträg⸗ 
licher Arbeit beibringe. Zugleich macht man dann für das 
Schulweſen im Allgemeinen mit der Sache eine prakti⸗ 
ſche Probe. Bewährt dieſe ſich, ſo wird früher oder ſpäter, in 
größerem oder geringerem Umfang der übrige Unterricht der 
Knabenſchulen ſich ſo weit zuſammendrängen laſſen, daß die Aus⸗ 
bildung einer gewiſſen gewerblichen Handfertigkeit noch Platz fin⸗ 
det. Einſtweilen ſträuben ſich die Lehrer gegen die Aufnahme 
irgend eines neuen Unterrichtsſtoffes nicht mit Unrecht. Sie 
müſſen ſich erſt überzeugen, entweder daß ein paar Stunden 
Schnitzen, Flechten oder Pappen an den freien Nachmittagen der 
Woche die ohnehin beträchtliche Anſtrengung der Knaben nicht 
ſteigert, oder daß der Werth dieſes Bildungselements groß ge⸗ 
nug iſt, um die Einſchränkung irgend eines andern Lehrgegen⸗ 
ſtandes, was die dafür zu machenden häuslichen Arbeiten betrifft, 
zu lohnen. Hierfür könnte das Vorgehen der Provinzialverwal⸗ 
tungen von durchſchlagender Bedeutung werden. Zur Orienti⸗ 
rung fügen wir noch hinzu, daß Herr von Clauſon-Kaas aus 
Anlaß dieſes Falles und, einer ähnlichen Aufforderung, die von 
Görlitz her an ihn ergangen iſt, ſeine Bedingungen für einen 
abzuhaltenden Kurſus von ſechs bis ſieben Wochen ſo ſtellt: 
mindeſtens 36, höchſtens 72 Theilnehmer; Honorar für jeden 
derſelben 80 Mark; freie Station für ihn, einen Lehrer und 
eine Lehrerin, die er mitbringt. Ebenſo bringt er einen Theil 
der erfolderlichen Geräthe mit. In Kopenhagen hält er regel⸗ 
mäßig alle Sommer während der Schulferien einen Kurſus ab, 
an welchem ebenfalls einzelne deutſche Lehrer oder Lehrerinnen 
theilnehmen können und ſchon theilgenommen haben. 

Aus Koburg, 20. Dezember, wird der „Magdeb. Ztg., 
geſchrieben: Man muß es in unſeren höchſten 1 
ſehr übel genommen haben, daß wiederum die Erbfolge des 
Herzogs von Edinburg als die eines „ausländiſchen“ 
Prinzen beſprochen und eine Interpellation im Reichstag deshalb 
angekündigt wurde. Die heutige „Koburger Zeitung“ bringt an 
ihrer Spitze eine hochoffiziöſe Auslaſſung, deren gereizter Ton 
nicht allein gegen die Zeitungen gerichtet zu ſein ſcheint. Man 
höre folgende Stellen derſelben: 

„Alle zwei Jahre alſo ſcheint der höhere Blödſinn Blüthen zu trei⸗ 
ben, der ſich über unſere koburg⸗gothaiſche Verfaſſung und das herzog⸗ 
liche Hausgeſetz keck F jcheinbar ad majorem gloriam 

ind das zufällige Preßſtimmen oder ib es 

eden⸗ 

falls erreicht man damit das Entgegengeſetzte, denn jeder ſchlichte ko⸗ 
burg⸗gothaiſche Sinn ſagt ſich: I es nicht wunderbar, daß man 
trotz aller offiziellen Dementis immer aufs Neue mit unſerer Zukunft 
ſpielt? will man etwa jetzt, wo wir ein einiges deutſches Reich haben, 
mit beſonderer Zärtlichkeit grade uns herausgreifen, um unſere ſtaat⸗ 
liche Individualität uns zu nehmen und die Reſidenzen Koburg und 
Gotha zu preußiſchen Provinzialftädten herabzudrücken? oder meint 
man, daß wir in einem neuen Mittelſtaat Meiningen⸗Koburg beſſer als 
jetzt behütet ſeien? oder endlich glaubt man gar, daß allgemein gehal⸗ 
tene Phraſen von undeutſcher Geſinnung und ausländiſcher Abſtam⸗ 


mung Verfaſſungen und Hausgeſetze über den Haufen werfen können? 


Sollte man denn in Deutſchland vergeſſen haben, daß der Vater des 
. ed Edinburg, der auch der Vater der deutſchen Kronprinzeſ⸗ 
fin iſt, ein deutjcher ‘ 8 und einer der beſten deutſchen Patrioten 
war? Heraus mit der Sprache und Farbe bekannt! Das iſt das Ge⸗ 
zingite, was wir fordern können. Hier handelt es ſich nicht um den 
Denen von Cumberland, deſſen Namen man geſchickt einflicht und vor- 
chiebt, ſondern um einen Prinzen, der, ein gi orener Herzog zu Sach⸗ 
ſen, wiewohl er als Admiral in 2 ienſten ſteht, es ſich zur 
Ehre anrechnet, die Uniform des deutſchen Heeres zu tragen. Und 
egen dieſen Prinzen wühlt man bald an der Weſer, bald an der 
pree, bald an der Elbe und bald am Neſenbach, ohne nach Koburg⸗ 
Gotha auch nur zu fragen! — Sollte es wirklich Leute geben, die ein 
Intereſſe daran haben, dergleichen auszuſtreuen, um Unfrieden zu ſtif⸗ 
ten und Feſtſtehendes ins Wanken zu bringen, ſo mögen ſie offen es 
ausſprechen. Dann wollen wir ihnen antworten. So lange aber be⸗ 
gen wir bei dem, was wir ſchon früher gejagt haben: über unſere 
oburg⸗gothaiſche Verfaſſung und das Hausgeſetz kann nicht mit Zei⸗ 
tungsartikeln und auch nicht mit Interpellationen im Reichstag 4. — 
. bree werden; am Recht iſt weder zu deuteln, noch iſt das Rech 
zu brechen. g 
Wir wollen unſer eigenes Urtheil über dieſe Auslaſſungen 


vorläufig noch hintanhalten und hier nur das mittheilen, was 


die „N. Z.“ ebenſo zutreffend als ruhig bemerkt: 


eitungsſtreit zu miſchen, 
0 tiſ erſcheint. ir wollen 
jedoch der „Coburg'ſchen Zeitung“ nicht verhehlen, daß ſie ſich in ihrem 

one ſehr vergriffen und der von ihr vertretenen Sache damit wahr⸗ 
ſcheinlich wenig genützt hat. Wenn Beſorgniſſe 7 80 über die 
Qualifikation eines engliſchen Admirals, „der es ſich zur Ehre rechnet, 
die deutſche Uniform zu tragen“, zum deutſchen Landesherrn, ſo werden 
fie durch ſolche Auslaſſungen, wie die der „Coburg'ſchen Zeitung“ wohl 


„Wir fühlen keinen Beruf, uns in einen 


am wenigſten zerſtreut. 


Straßburg. In der Freitags ⸗Sitzung des Landesaus⸗ 
ſchuſſes von Elſaß⸗Lothringen brachten die in Straßburg wohnen⸗ 
den Mitglieder deſſelben einen Antrag ein auf baldige Wieder: 
einſetzung eines Gemeinderaths in Straß⸗ 
burg. Dieſer Antrag ſoll in einer der nächſten Sitzungen zur 


Berathung kommen, vorausſichtlich indeß erſt nach den Weih⸗ 


nachtsferien, welche morgen beginnen. 
Oeſterreich. 
Die Entſcheidung über dais Wehrgeſetz, welche am 
Sonnabend in Wien gefallen iſt, verſetzt ſelbſtverſtändlich alle 
politiſchen Kreiſe in die höchſte Erregung. Die Abſtimmungs⸗ 


1 — 
liſte ergiebt, daß 44 Mitglieder der Verfaſſungspartei von ihrem 
früheren verneinenden Votum zurückgetreten ſind und mit der 
Regierung geſtimmt haben. 


Frankreich. 


Paris, 19. Dezember. [Das Murciafeſt verlief glänzend. 
Der Sagl bot einen in der That feenhaften Anblick. Gambetta und 
die Miniſter wohnten demſelben nicht bei. Ex⸗Königin Iſabella mit 
ihrer Begleitung und einigen Damen aus der Diplomatenwelt waren 
die einzigen Perſonen in den offiziellen Logen. Die Dames Patroneſſes 
des Feſtes verkauften das Blatt „Paris⸗Murcia“ nicht, ſondern blieben 
in ihren Logen. Man ſah ſehr m Damen in Maske. Die Damen 
von Melt waren in nicht großer Kahl erſchienen und blieben gleichfalls 
faſt ſämmtlich während des Feſtes in ihren Logen. Die Damen, welche 
das Feſt eigentlich „mitmachten“, waren faſt ausſchließlich Schauſpiele⸗ 
rinnen. Das Feſt begann um 10 Uhr und endete um 5 Uhr früh. 
Während der ganzen Nacht herrſchte große Fröhlichkeit. Keine Aus⸗ 
ſchreitung kam vor. — Es waren auch 60 ſpaniſche Tambourin⸗Spieler 
eingetroffen. Viele der erſten Künſtler, wie Geröme Bonnat, Henner, 
Bollon, Breton, Ribot, Laurens u. v. a. haben deren Inſtrumente, die 
Tambourins, zu Kunſtwerken erhoben, indem ſie deren Häute mit Zeich⸗ 
nungen und Aquarellen ſchmückten, reizenden Croquis, einzelnen Liguren 
oder ganzen Gruppen, wie ſpaniſche Tambourin⸗ und Mandolinſpieler. 
Serenaden, ländliche Tänzerinnen und vornehme Donnas ꝛc. Bis jetzt 
find die Häute muſikaliſcher ere wohl noch niemals durch der⸗ 
artige Kunſtinſpirationen von Meiſterhand geadelt worden. Nach ein⸗ 
maligem Gebrauch wandern dieſe Tambourins wieder nach Spanien zu⸗ 
rück, um dort von nun ab zu bleibender Erinnerung an den Geiſt und 
Humor, an die Liebenswürdigkeit und Gaſtfreudſchaft der pariſer Künſt⸗ 
ler, in den privaten und öffentlichen Kunſtſammlungen aufgeſtellt zu 
werden. Nach Jahrhunderten noch werden alſo dieſe Tambourins Ge⸗ 
genſtand freudlichen Andenkens kunds künſtleriſcher Werthſchätzung 

ein, wie die mit Miniaturen gezierten zarten, geglätteten Häute und 
Pergamente längſt verfloſſener großer Kunſtepochen. Die Feſtzeitung 
„Paris⸗Murcia“ iſt von beſonderem Intereſſe. Guſtav Doré, der be⸗ 
rühmte Artiſt, hat das Titelblatt gezeichnet. Das Bild zeigt eine Fa⸗ 
milie, die ſich aus der Waſſerfluth auf das Dach des Hauſes geflüchtet 
het. Im Hintergrund brechen Lichtſtrahlen durch das regenſchwere Ge⸗ 
wölk und umleuchtet von göttlicher Glorie tritt der Engel der Barm⸗ 
Bes e hervor. Es iſt eine der poetiſtiſchſten Zeichnungen Doré's. 
Das Blatt enthält die nachſtehenden Autographen: 

s Die Brüderlichkeit. ER : 
Der wahre Widerſtand des Menſchen gegen die Kataſtrophen iſt 
eine erhöhte Humanität. Sich gegenſeitig fortreißen, ſich gegenſeitig 
unterſtützen. (S’entrainer, s’entr’aider.) Die Solidarität der Men⸗ 
ſchen iſt die Antwort auf die Mitſchuld der unergründeten Thatſachen. 
So entſteht auf Erden der dritte Begriff der großen, menſchlichen For⸗ 
mel: Brüderlichkeit. Die Regierungen ſträuben ſich gegen Frei⸗ 
heit und gegen Gleichheit; dieſelben werden ihrer Zeit doch erſcheinen 
und ſicherlich die Freiheit trotz der Monarchie, die Gleichheit trotz der 
Ariſtokratie. Aber die Brüderlichkeit iſt die Pforte, die ſich öffnet, die 
Börſe, die ſich leert, die Hand, welche zu Hilfe kommt. ie kann man 
das verhindern? Nun denn, Ihr mögt nur wiſſen: Unter dieſer 
Hand, welche zu Hilfe kommt, verſchwindet die Grenze; unter dieſer 
Börſe, die ſich leert, füllen ſich die Herzen; durch die Pforte, die ſich 
öffnet, zieht die Zukunft ein. Spanien iſt verwundet und Frankreich 
blutet; der Schlag, welcher Murcia trifft, erſchüttert Paris; Paris iſt 
die Hauptſtadt der Welt und jeder Schmerz der Welt iſt auch ein 
Schmerz von Paris. Victor Hugo. 
n Die Annäherung der Völker. 8 

Die Annäherung, welche ſich zwiſchen den Völkern der gebildeten Welt 
vollzogen hat, wird eines der ſchönſten Blätter in der Geſchichte unſe⸗ 
res Jahrhunderts bilden. Eingeleitet durch einige berühmte Gelehrte, 
welche „die Intereſſen der Wiſſenſchaft über politiſche und nationale 
3 geſtellt haben, wurde ſie durch die Schnelligkeit und Sicher⸗ 
heit der Kommunikgtionsmittel zu Lande und zur See gefördert. Noch 
entſchiedener hat ſie ſich aus Anlaß der Weltausſtellung geltend ge⸗ 
macht, von denen jedes Land jetzt eine haben will. Friedliche Kongreſſe 
zum Studium der höchſten allgemeinen Fragen der Literatur, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Verwaltung wurden eröffnet und kehren periodiſch wieder. 
Das Gefühl der Bruderliebe, welches uns drängt, die Leiden unſerer 
a zu lindern, Lonnte dieſer edelmüthigen 1 nicht 
fremd bleiben. Man hat ſich hingebungsvoll vereinigt, um die unheil⸗ 
vollen Folgen des Krieges hinzuhalten oder abzuſchwächen. Ein Uebel, 
welches eine ferne Gegend heimſucht, wird wie eine heimiſche Kalamität 
N wir erheben bei der Kunde von dem furchtbaren Unglück, 
welches die Bevölkerungen der Ufer der Theiß oder der Segurg be⸗ 
troffen hat; man ſammmelt eilig Unterſtützungen, die zwar nie ihren 
Verluſt aufwiegen, aber wenigſtens die tiefe Sympathie bezeugen wer⸗ 
den, welche ihr Nothſtand einflößt. Dürfen die Freunde des Friedens 
nicht hoffen, daß dieſe edle Leidenſchaft unſerer Zeit einſt einen noch 
unmitt lbareren Einfluß auf das Schickſal der Völker üben wird, wofern 
dieſe nur ihre eigenen Herren zu bleiben verſtehen und Ai nie den 
Netten genden Launen der Despoten und den gefährlichen Unbeſonnen⸗ 

eiten einer einzigen Landesvertretung preisgeben. 
13. November 1879. . J. Dufaure. 

Indem die Völker Europas den unglücklichen Opfern der Ueber⸗ 
ſchwemmng zu Hilfe kamen, haben ſie bewieſen, daß die Barmherzigkeit 
keine Grenzen kennt. Ich bin unendlich glücklich, Ihnen meinen Dank 
auszuſprechen fonſo (König von Spanien). 

Weitere Autographen ſind vorhanden vom Papſt Leo, der Königin 
Fſabella, dem Khedive von Egypten, Fürſt Gortſchakoff, Fürſt Hohen⸗ 
lohe, Graf Moltke, von Manteuffel, von Leſſeps, Garibaldi, Caſtelar 
und vielen Königen und Fürſten. Offenbach hat ein Wörtchen über 
Richard Wagner geſchrieben. 


Belgien. 


Das Journal de Dinant ſchreibt über eine klerikale 


Unverfrorenheit: Es iſt bitter kalt, die armen Leute 
frieren, der Schnee bedeckt die Erde mit einem Leichentuch, es 
mangelt an Brod, die Arbeit ruht, die Hütten bedürfen der Hei⸗ 
zung, die Dachkammern der Wärme; da beſteigt unſer hochwür⸗ 
digſter Dekan Herr Houba, die a und predigt wie folgt: 
„Am glorreichen Jahrestage der Verkündigung des Dogmas von 
der unbefleckten Empfängniß der allerheiligſten Jungfrau Maria 
veranſtalten wir ein mit Lichtern tageshell erleuchtetes Feſt. Ich 
übernehme die Predigt; es iſt in der Ordnung, daß ihr, meine 
theuren Pfarrkinder, die Koſten der Beleuchtung traget; nur 
habe ich eine Bemerkung zu machen; ich fordere euch auf, mir 
nur Kerzen erſter Qualität zu bringen. Ein Packet 
(½ Kg.) Sternkerzen erſter Qualität iſt mir lieber als vier 
Packete zweiter Qualität! Laßt euch das geſagt ſein!“ 
Großbritannien und Irland. 

[Prof. Nordenſkjöld. Scharfrichter John Galcraft.] 
Die „Hongkong Preſs“ vom 8. November bringt einen eingehen⸗ 
den Bericht über die Ankunft des Polarforſchers Nor- 
denſkjöld in der engliſchen Niederlaſſung. Der Gouverneur, 
Pope Henneſſy, lud ihn und ſeinen Begleiter, den Kapitän Pa⸗ 
lander, ein, während ihres Verbleibens in Hongkong in ſeiner 
Amtswohnung Quartier zu nehmen, und bereitete ihnen ein glän⸗ 
zendes Feſt. Am 9. November ſollte die Abfahrt nach Borneo 


erfolgen. — Nicht wenig Intereſſe verurſacht in England das 
Ableben eines der bekannteſten Männer in England, welcher in 
56 Jahren ſeiner Amtswaltung wohl viele Hunderte vom Leben 
zum Tode gebracht hat. John Caleraft war im Jahre 1800 
geboren, wurde zuerſt Schuhmacher und dann im Jahre 1828 
als Scharfrichter im londoner Newgategefängniß angeſtellt mit 
der Bedingung, daß er auch anderwärts im Lande ſein Amt zu 
verrichten habe. Er verſah ſeinen Dienſt mit großer Fertigkeit 
und auch mit Menſchlichkeit, dabei aber auch mit großem Eifer. 
Bis an ſeinen Sterbetag hat er es den londoner Behörden übel 
genommen, daß ſie ihn im Jahre 1874 mit vollem Gehalt pen⸗ 
ſionirten, und wenn er ſeitdem las, daß dieſer oder jener Ver⸗ 
brecher beim Hängen einen ſchweren Tod gehabt, längere Zeit 
nach dem Anlegen des Stranges gezuckt hatte, da wurde er ärger⸗ 
lich und äußerte, er würde es beſſer gemacht haben. Ueber die 
Zahl ſeiner Opfer mochte er fich in deſſen niemals ausſprechen. 

[Zur Lage in Afganiſtan.] Obſchon die Lage der 
Engländer in Afganiſtan eine äußerſt gefährliche iſt, ſo fahren 
gleichwohl die der Regierung naheſtehenden Blätter fort, ihr 
Publikum über die Dinge zu täuſchen. Es wird behauptet, 
General Roberts werde ſich mehrere Monate halten können, 
und außerdem könne es nicht fehlen, daß die Generale, deren 
Hilfe er angerufen, ihn demnächſt entſetzen würden. Daß die 
Thatſachen dieſe Behauptungen ſehr bald Lügen ſtrafen werden, 
muß jedem Unbefangenen klar ſein. Es fehlt an allen Voraus⸗ 
ſetzungen für eine ſchleunige Hilfeleiſtung. Weder Laſtthiere, 
noch ſonſtige Transportmittel ſind in genügender Zahl vorhan⸗ 
den, ganz abgeſehen von den Schwierigkeiten, welche die Kälte 
und die vom Schnee verſchütteten Wege verurſachen. Von den 
17,000 Mann, welche zwiſchen Peſhawur und der Grenze ſtehen, 
werden nicht 1000 Mann das Lager von Sherpur erreichen. 
Alle Stämme Afganiftans, eines Landes mit einer Bevölkerung. 
von Millionen, haben ſich erhoben, und die Zahl der afganiſchen 
Krieger, von denen jetzt ſchon mehr als 30,000 um Kabul 
ſtehen, wird ſich in Kurzem auf mindeſtens 60 — 70,000 belaufen. 
Selbſt alſo, wenn das nahezu Unmögliche geſchehen und General 
Roberts aus ſeiner ſo bedrohlichen Lage befreit würde, ſo haben 
doch die Engländer keine Chancen, Afganiſtan zu behaupten. 
Dazu würde eine Truppenmacht gehören, die nahezu zehnmal fo: 
ſtark iſt, als die jetzt in Afganiſtan befindliche. Und woher ſollte 
dieſe genommen werden? Indien iſt in dem Maße gefährdet, 
als die Engländer in Afganiſtan bedroht werden, und England 
ſelbſt könnte kaum 10,000 Mann ſeiner Garniſonen entbehren. 
So iſt denn der afganiſche Krieg, den man mit dem Vertrage 
von Gandamak ſo ſchnell für beendigt glaubte und deſſen an⸗ 
gebliche Erfolge zur Verherrlichung des gegenwärtigen Kabinets 
dienten, eine Quelle von Verlegenheiten und Schwierigkeiten ge⸗ 
worden, die weder Lord Beaconsfield noch England überhaupt 
ſo bald überwinden werden. Wie man in iriſchen natio⸗ 
naliſtiſchen Kreiſen über die Vorgänge in Afganiſtan denkt, 
geht aus den nachſtehenden Auslaſſungen der in Dublin erſchei⸗ 
Pe „Nation“ hervor. Dieſes Organ der Unverſöhnlichen 

reibt: 

„enter den trivialſten mit erbärmlichſten Vorwänden entſandte die 
britiſche Regierung eine Armee um Afganiſtan und Invaſion zu übers 
en ae Beſitzergreifung der Hauptſtadt ſchritt der brutale Befehls⸗ 

aber jener Truppen dazu, ein Syſtem von Maſſenhinrichtungen aus⸗ 
zuführen. Wegen keines anderen Verbrechens, als an der Vertheidigung 
ihres Landes theilgenommen zu haben, wurden afganiſche Soldaten und 
Ziviliſten Tag um Tag in Haufen von je zehn gehenkt. Selbſt die 
eingeborenen Prieſter entgingen nicht dem Schimpfe des Galgens. 
Wären die Afanen weniger grauſam und empörend behandelt worden, 
jo würden fie ſich vielleicht den Eindringlingen unterworfen haben, 
aber die ſo och über fie verhängte fürchterliche und wahnſinn⸗ 
erregende Behandlung hat Schwärme von verzweifelten Männern in's 
Feld gebracht. Sie find über die engliſchen Marodeure und Mörder 
hergefallen, haben ſie beſiegt, und genöthigt, eine Zuflucht in einer ver⸗ 
ſchanzten Stellung zu ſuchen, wo ſie nun Verſtärkungen abwarten, 
mangels welcher ſie ſich entweder übergeben oder vor Hunger ſterben 
müſſen. Die kae hun von Piraten, Räubern und Mördern — 
ſchließt das iriſche Blatt — ſollte ehrlichen Leuten ſtets Befriedigung 
iwann, und aus dieſem Grunde hatten die jüngſten Ereigniſſe in 

fganiſtan in dieſem Lande eine ermuthigende Wirkung.“ 


Rußland und Polen. 


O Petersburg, 20. Dezbr. 5 Kneſebeck'ſche 
Grenze Preußens. Angebliche Verhandlun⸗ 
gen des Fürſten Bismarck mit den Polen im 
Jahre 1865.] Der in Warſchau lebende ruſſiſche Schrift⸗ 
ſteller Berg veröffentlicht in der Monatsſchrift „Ruſſkaja Starina“ 
(Das ruſſiſche Alterthum) einen längeren Artikel, der gewiß auch 
für die Leſer der „pol Ztg.“ von Intereſſe ſein dürfte, denn 
er handelt u. A. über die ſ. g. Kneſebeck'ſche Grenze und über 
Verhandlungen, die Fürſt Bismarck im Jahre 1865 mit den in 
Dresden lebenden Leitern des Aufſtandes von 1863 angeknüpft 
haben ſoll. Ich entnehme den Berg'ſchen Mittheilungen Fol⸗ 
gendes: Die Weichſelgrenze — ſagt Berg — iſt in Preußen 
unter dem Namen der „Kneſebeckſchen Grenze“ bekannt und 
verdankt dieſe Bezeichnung dem Freiherrn v. Kneſebeck. Karl 
Friedrich Freiherr von Kneſebeck wurde im Jahre 1768 geboren 
und ſtarb 1848. In ſeiner Jugend hat er einige patriotiſche 
Lieder geſchrieben und einige ſtrategiſche Pläne verfaßt. Beſon⸗ 
ders thätig war er im Jahre 1806, 1811, 1812, 1813 und 
1814. Im Jahre 1822 wurde er zum General der Infanterie 
ernannt. Im Jahre 1831 kommandirte er die Obſervations⸗ 
Armee an der polniſchen Grenze. Als er in den Ruheſtand 
verſetzt wurde, erhielt er den Titel eines Feldmarſchalls. Seine 
hinterlaſſenen Papiere wurden dem Archiv des Miniſters des 
königlichen Hauſes und des Aeußeren einverleibt. Kneſebeck be⸗ 
hauptete immer, daß für Preußen die Weichſelgrenze der eigenen 
Sicherheit wegen durchaus nothwendig ſei. In Folge deſſen 
benannte man in Preußen die Weichſellinie die „Kneſebeck'ſche 
Grenze“ und „fie bleibt — wie Berg behauptet — was man 
immer dagegen ſagen mag, in votis der Preußen“. Dieſe 
Grenze ſoll nun im Jahre 1865 wiederum vom damaligen 
preußiſchen Miniſterpräſidenten, Herrn von Bismarck-Schönhauſen, 
aufs Tapet gebracht worden ſein, was Berg folgendermaßen er⸗ 


ci des in Algier befindlichen Armeekorps genannt. 


zählt. Im Anfange des Jahres 1865, als Rußland die letzten 
Funken des Aufſtandes dämpfte, ſandte Herr v. Bismarck den 
Generaladjutanten v. Treskow nach Dresden an den dort lebenden 
Agenten der polniſchen National⸗Regierung, Klobukowski, und 
ließ ihm ſagen, Herr v. Bismarck würde in Kurzem nach Peters⸗ 
burg reiſen und könnte dort in den höchſten Sphären über das 
Loos Polens ſprechen. Es frage ſich, ob es die Polen 
nicht an der Zeit fänden, ſich Preußen zuzuneigen und zu 
erklären, daß ſie ſich von Rußland losreißen und der preußiſchen 
Regierung unterwerfen wollen. Auf eine ſolche Thatſache ge⸗ 
ſtützt, würde er (Bismarck) eine politiſche Kombination vorſchlagen, 
in Folge deſſen Rußland gewiß den Theil Polens bis an die 
Weichſel an Preußen abtreten würde; zum Mindeſten würde durch 
die Erklärung der Polen die Möglichkeit geboten werden, dieſen 
Vorſchlag zu machen. Klobukowski hörte die Vorſchläge des Herrn 
von Treskow ruhig an, begab ſich zum bekannten Schriftſteller 
Kraſzewski und ſuchte dieſen zu der vorgeſchlagenen Demonſtration 
zu bewegen, die damals wegen der ungeheuren Erbitterung gegen 
Rußland leicht auszuführen war. Kraſzewski erklärte jedoch, daß 
er durchaus nicht bevollmächtigt ei, im Namen irgend einer 
Partei zu handeln, da er nicht an der Spitze einer ſolchen ſtehe 
(er ſtand an der Spitze der von den Warſchauern die „gel be“ 
genannten Partei), und deshalb auch in der bezeichneten Richtung 
keinen Schritt thun könne; indeß rieth er Klobukowski nach Paris zum 
Fürſten Czartoryski zu reiſen, um ihm die Sache vorzuſtellen. 
Er ſeinerſeits gab Klobukowski einen Brief an den Fürſten. 
Klobukowski reiſte ſofort nach Paris und begab ſich in's „Hotel 
Lambert“. Czartoryski überflog den Brief Kraſzewski's und 
ſagte, ohne ſich einen Augenblick zu beſinnen: „An die Deutſchen 
uns anſchließen? Um keinen Preis!“ Hiermit war die ganze 
Sache abgethan und von Bismarck hat in Petersburg der 
„Kneſebeck'ſchen Grenze“ nicht erwähnt. Berg meint, daß dieſe 
Grenze in gewiſſer Hinſicht für Rußland günſtiger ſein könnte, 
als die jetzige. Ob es freilich für Deutſchland, das vorläufig 
an den widerſtrebenden Elementen im Poſen'ſchen noch genug zu 
verdauen hat, vortheilhaft wäre, dieſe Elemente noch zu ver⸗ 
mehren, iſt eine andere Frage. 

[Von den Teke-Turkmenen!] meldet der Kor⸗ 
reſpondent der „Daily News“ unter dem 28. Novbr. (10. Dezbr.), 
daß dieſelben das Dorf Jurut überfallen und geplündert und die 
Einwohner deſſelben in Gefangenſchaft geſchleppt haben. Gerücht⸗ 
weiſe verlautet, daß die Turkmenen ihr Lager bei Bujunbaſchi 
aufſchlagen wollen. Auf dieſe Weiſe würden dieſelben dem in 
Tſchikiſchlſar überwinternden ruſſiſchen Detachement bedrohlich nahe 
gerückt ſein. 
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Telegraphiſche Nachrichten. 


Petersburg, 23. Dezember. Offiziell wird aus Cannes 
vom 21. d. gemeldet: Die Kaiſerin von Rußland verbrachte 
die Nacht weniger befriedigend, als die vergangene. Der Huſten, 
am Tage ſchwach, wird Nachts ſtärker. Die Bruſtſchmerzen 
laſſen nach, das Fieber iſt im Abnehmen begriffen. 
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Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
„ Berlin, 23. Dezember 7 Uhr Abends. 


Der Bundesrath hielt heute eine Sitzung ab, um das 
amtliche Waarenverzeichniß feſtzuſtellen und dann in die Weih⸗ 
nachtsferien zu gehen, welche bis zur Woche nach Neujahr an⸗ 
dauern werden. Am 8. Januar d. M., an demſelben Tage, an 
welchem das Abgeordnetenhaus ſeine Berathung wieder aufnimmt, 
3 Bundesrath die erſte Plenarſitzung im neuen Jahre 
abhalten. 

5 Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ ſchreibt: Mit der 
Verkündigung des Geſetzes über den Erwerb mehrerer Privat⸗ 
eiſenbahnen für den Staat vollzieht ſich eine der größten Maß⸗ 
regeln auf dem Gebiete des öffentlichen Verkehrs, der Staats⸗ 
verwaltung, ſeit Preußen ſeine jetzige Verfaſſung beſitzt, eine 


Maßregel, welche die Kraft, das Gedeihen und die Sicherheit . 


des preußiſchen Staates und damit des geſammten deut⸗ 
ſchen Volkes in hohem Maße zu fördern geeignet iſt. 
Daſſelbe Blatt meldet ferner: Das Befinden des Prinzen 
Wilhelm, welcher durch den Fall am 18. d. M. ſich eine 
Verletzung des Fuſſes zugezogen, giebt zu keiner Beſorgniß Ver⸗ 
anlaſſung und iſt in fortſchreitender Beſſerung begriffen. 
Privattelegramm der „Nationalzeitung“ aus Paris, vom 
23. Dez.: Ueber den Ausgang der Kriſis herrſcht hier abſolute 
Ungewißheit. Augenblicklich gilt aber als thatſächlich, daß 
Freyeinet deshalb die Neubildung des Kabinets abgelehnt 
hat, weil ſowohl Jules Grévy, als auch der Miniſter Wad⸗ 
dington und Leon Say ſein Programm nicht vollſtändig 
gebilligt haben. Waddington, welchen der Präſident 
der Republik demnächſt erſuchte, Konſeilpräſident zu bleiben 
und das Kabinet zu vervollſtändigen, hat dies bis zur Stunde 
noch nicht akzeptirt. Da nun, falls Waddington bei feiner 
Weigerung beharrt, Jules Grévy entſchloſſen iſt Leon Say mit 
der Bildung eines Kabinets zu beauftragen, darf man annehmen, 
daß eine entſchiedene Schwenkung nach Links ausgeſchloſſen ift. 
In der „France“ veröffentlichte Emil de Girardin geſtern Abends 
einen Artikel, um nachzuweiſen, daß einzig ein Miniſterium 
9 Briſſon lebensfähig ſei. Man darf deshalb 
ei der bekannten Stellung Girardins mit ziemlicher 
Gewißheit annehmen, daß dieſe Kombination als beſeitigt gilt. 
Natürlich zirkuliren die verſchiedenſten Miniſterliſten. Als 
Nachfolger des Kriegsminiſters Gresley wird meiſt General 
Farre oder auch General Sauſſier, augenblicklich ne 
Als Juſtiz⸗ 
miniſter wird der bisherige Unterſtaatsſekretär Goblet oder 
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des Innern, Lepeére, bezeichnet. In letzterem Falle wird der De⸗ 
putirte Devés, der anläßlich der Interpelation Briſſon in der 
Deputirtenkammer Redner der miniſteriellen Majorität war, als 
Kandidat für das Juſtizportefeuille bezeichnet. Für das Marine⸗ 


miniſterium ſoll Vizeadmiral Jaures, der gegenwärtige Botſchaf⸗ 


ter am Madrider Hofe, in Ausficht genommen fein. 

Wien, 23. Dezember. Die amtliche „Wiener Zei⸗ 
tung“ veröffentlicht das vom Kaiſer ſanktionirte Wehrgeſetz, 
ferner die Geſetzentwürfe betreffend die Ermächtigung der Regie⸗ 
rung zur Verlängerung der Handelsverträge mit Deutſchland und 
Frankreich, betreffend die Einbeziehung Bosniens, der Herzego⸗ 
wina, Inſtriens, Dalmatiens, Brodys und kleinerer ungariſcher 
Häfen in das öſterreichiſche Zollgebiet und Einführung einer 
Verzehrungsſteuer daſelbſt. 

Niſch, 22. Dez. In der Sitzung der Skuptſchina wurden 
von der Regierung zwei mit Italien abgeſchloſſene Konventionen 
vorgelegt und zwar Betreffs der gegenſeitigen Auslieferung ge⸗ 
meiner Verbrecher und betreffend die Konſular⸗Jurisdition. 


Bermifdtes. 


Anerkannte Ehrlichkeit. In Königsberg bemerkte dieſer Tage 
ein allgemein beliebter Kaſſenbote, daß ihm an der im Laufe des 
Tages vereinnahmten Summe 10 Mark fehlten; er fragte deshalb in 
allen Geſchäften an, wo er größere Beträge eingezogen hatte, nach, ob 
ihm vielleicht aus Verſehen ein Sehnmarktüd zu wenig gezahlt ſei. 
Am nächſten Morgen empfing er aus 9 oder 10 verſchiedenen Ge⸗ 
ſchäften die fehlende Krone zugeſandt, da Jeder ohne weitere Recherche 
auf die unzweifelhafte Ehrlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit des alten er⸗ 
probten Mannes baut und ſeiner Verlegenheit abhelfen wollte. 


Börfen- Telegramme. 
(Verſpätet eingetroffen.) 


Märkiſch⸗Poſen E. A 23 75 23 90 | Raſſ.⸗Bod.⸗Kr. Pfſdb 78 60 7850 
do. Stamm⸗Prior. 98 25 98 50 | Poln proz. Pfandbr. 62 50 62 60 
Köln⸗Minden E. A. 144 90143 75 . 114 — 114 — 
8 E. A. 154 751154 50 wirthſchftl. B.⸗A. 62 — 62 — 
Oberſchleſiſche E. A. 175 751176 50 Sin rit⸗Akt.⸗Geſ. 4450 45 — 
Kronpr. Rudolf.⸗B. 61 50 61 75 eichsdank elle, 154751153 90 
Defterr. Siberrente 60 40 60 40 | Disk. Kommand.⸗A. 190 — 188 90 


Ungar. Goldrente 83 75/ 83 40 | Königs⸗u. Laurahütte 123 751120 50 
Ruſſ. Anl. 1877 88 90 88 60 


0 Poſen. 4 pr. Pfandbr. 98 — 98 — 
Ruff. Orientanl. 1877 58 10) 58 10 
Nachbörſe: Franzoſen 474,50 Kredit 502,50 Lombarden 139,50. 


Totales und Provinzielles. 


Poſen, 23. Dezember. 


— Perſonal⸗Chronik. Der Oberlehrer Schwarz am Königli⸗ 
en Gymnaſium zu Inowrazlaw iſt vom 1. Januar 1880 ab in den 
kuheſtand verſetzt worden. Der Titular⸗Oberlehrer Quade am Kö⸗ 
niglichen Gynnaſium I Inowrazlaw iſt vom 1. Januar 1880 ab zum 
etatsmäßigen Ober⸗Lehrer befördert worden. Der gerichtliche Stadt⸗ 
2 r. Koch zu Breslau iſt aus dem Stadtkreiſe Breslau als 

reis⸗Phyſikus in den Kreis Bomſt mit dem Amts⸗Wohnſitz in Woll⸗ 
ſtein ne a Eich ’ > 
ei der Königlichen Direktion der Dee bleiben Eiſenbahn ſind 

ernannt: Bahnmeiſter⸗Aſſiſtent Glater in Weißenburg zum Bahn⸗ 
meiſter, Wagenreviſor Gerſtmann in Poſen zum Wagenmeiſter. 
Verſetzt: Wagenmeiſter Rewald von Poſen nach Thorn. 

— AR deen u ft Von der Staatsanwaltſchaft zu Liſſa iſt 
ein Steckbrie gegen den Melle Hilfsgeiſtlichen Johann Fröh⸗ 
lich aus Frauſtadt erlaſſen worden. 5 denſelben ſoll eine dur 
Urtheil des königlichen Kreisgerichts zu Liſſa vom 31. Januar 187 
erkannte Geldſtrafe von 300 Mark event. 2 Monaten Gefängniß voll⸗ 
ſtreckt werden. 

— Die e Poſen⸗Gueſen und die An in da dg 
Verhandlungen. Der „Pielgrzym“ theilt aus Wien mit, daß die 
preußiſche Regierung große Schwierigkeiten in der Angelegenheit der 
Gneſen⸗Poſener Erzdiözeſen macht und fügt iche daß die preußiſche 
Regierung ſicher zum Zwecke einer leichteren Germaniſirung wünſcht, 
dieſe 8 aufzuheben und Theile derſelben benachbarten Diöze⸗ 
ſen, namentlich den größeren Theil einer zu errichtenden berliner Diözeſe 
zuzulegen. Der apoſtoliſche Stuhl wird ſich jedoch, wie der „Pielgrzym“ 
verſichert, auf ſolche Theilung alter Diözeſen nicht einlaſſen. wie⸗ 
weit das klerikale pelpliner Blättchen bei ſeiner Meldung dem Aus⸗ 
Fal ſeiner Phantaſie gefolgt iſt, mag dahingeſtellt bleiben. In jedem 
Falle iſt jedoch ſicher, daß der preußiſchen Regierung daran gelegen iſt, 
die kirchenpolitiſchen Verhältniſſe in unſerer Provinz derart zu regeln, 
daß die katholiſche Geiſtlichteit von den national-polniſchen Agitationen 
vollſtändig losgelöſt wird. 5 3 

r. Verkauf. Das bisher dem Kaufmann L. Ephraim gehörige 
Grundſtück am Alten Markt 39 iſt für 82,000 Mark in den Beſitz des 
Kaufmanns Ed. Ephraim übergegangen. 

r. Chriſtbeſcheerung. Montag Nachmittag wurden im Hotel 
de Berlin 12 arme Wittwen mit verſchiedenen Lebensmitteln beſchenkt. 
Die dazu erforderlichen Mittel waren dadurch aufge! worden, daß 
in einer Reſtauration auf der Friedrichsſtraße ein Kreis 2 Bürger 
allmählig Beiträge, Strafgelder für Verſpätungen ꝛc. zu dem ange⸗ 
gebenen Zwecke angeſammelt hatte. 

% Aus den Sitzungen der hieſigen polytechniſchen Geſell⸗ 
ſchaft. Dr. Fiſcher in Hannover, der Herausgeber des Dingler'ſchen 
polytechniſchen Journals, hat vergleichende Verſuche über die Aus⸗ 
nutzung des Brennmaterials in Zimmeröfen angeſtellt. 
Dergleichen Ace en ſcheinen bisher ganz zu fehlen, wenigſtens 
find nur unzureichende Reſultate in die Oe Se gekommen und 
doch ſprechen die 56 Patente, welche vom 1. Juli 1877 bis 31. Dezem⸗ 
ber 1878 auf Konſtruktion von Zimmeröfen ertheilt worden ſind, deut⸗ 
lich genug dafür, daß die Leiſtungen der bisherigen Oefen den An⸗ 
ſprüchen nicht genügen. Zum Vergleich diente ein Kachelofen von ge 
nau beſtimmten Dimenſionen und ein eiſerner Ofen, deſſen Feuerungs⸗⸗ 
raum mit Chamottſteinen gut ausgefüttert war. Die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Kohle war genau bekannt. Beſtimmt wurde für den Ver⸗ 

leich die K des Brennmaterials, die Zuſammenſetzung und 

emperatur der Rauchgaſe, die Produkte der vollſtändigen Verbren⸗ 
nung der Kohle und die Erhöhung der Temperatur in den betreffenden 
Räumen. In dem Kachelofen gingen bei richtiger Beobachtung des 
Feuers und Regulirung des Luftſtroms vierzig Prozent des Brenn⸗ 
werthes der Kohle in den Schornſtein. Bei ſtarkem Zuge fteigerte fich 
der Verluſt bis auf 80 pCt. In dem genannten eiſernen Ofen, deſſen 
Ableitungsrohr nicht direkt, ſondern erſt nach zweimaliger Biegung in 
den Schornſtein führte, ſchwankte der Brennwerthverluſt zwiſchen 6 
und 17 pCt., je nach der Deauffichtigung des Feuers und der vermin- 
derten oder vermehrten Regulirung des Zuges. Bei ganz ungehinder⸗ 
tem Luftzuge ſtieg die Temperatur der abziehenden Rauchgaſe ſo hoch, 
daß ſie mit dem Queckſilbertermometer nicht mehr gemeſſen werden 
konnte. Der Verluſt an Brennmaterial war auf etwa 40 pCt. zu 
ſchätzen. Fiſcher folgert aus dieſen Verſuchen, welche mit anderen 
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Brennſtoffen unter den verſchiedenſten Verhältniſſen fortgeſetzt 
daß Kachelöfen für die Wärmeabgabe an die Ainmellaff 2 ungün⸗ 
ſtiger find als Eiſenöfen. Es ſchiene jo, als wären die Kachel öfen be⸗ 
ſtimmt, den Schornſtein, nicht aber die Zimmer zu heizen, da die 
mit der Zimmerluft in Berührung kommenden Flächen, unter 
Vermeidung ſcharfer Ecken und Unebenheiten, ſorgfälti 
mit einer Glaſur verſehen werden, welche die Wärmeabgabe möglich 
erſchwert. Dem entſprechend gingen auch die Gaſe aus dem erwähnten 
Kachelofen mit durchweg 100 Grad mehr in den Schornſtein als aus 
dem eiſernen Ofen, deſſen Heizfläche nur ein Sechstel beträgt, aber 
durch die vorſpringenden Verzierungen auf ſeiner Oberfläche für die 
Wärmeabgabe ſehr günſtig iſt. Der Wärmeverluſt der Kachelöfen nach 
dem Heizen kann allerdings durch guten Verſchluß der Thüren ſehr 
weſentlich gemindert werden, wegen der ee Ausdehnung von 
Eiſen und Thon wird aber ein dichter Verſchluß kaum zu er⸗ 
reichen ſein. € i } £ 

Wird die Luftzufuhr bei dem mit Steinen ausgeſetzten eiſernen 
Ofen richtig durch gut ſchließende Thüren gehandhabt, jo halten ſie die 


Wärme wohl ziemlich ſo lange wie die Kachelöfen. Jedenfalls laſſen 


ſie weit weniger Wärme in den Schornſtein gehen, als dieſe, ſind alſo 
überall da vorzuziehen, wo man Urſache hat ſparſam zu ſein. 
Zu dieſem Bericht wurde bemerkt, daß bei dem Vergleich der 
Leiſtungsfähigkeit des Kachel⸗ und des eiſernen Ofens und dem unbe⸗ 
dingten Lob des Letzteren die ſanitäre Seite gar keine Berückſichtigung 
Nane habe. Die neueren gut mit Cement ausgefütterten eiſernen 
eguliv-Füllöfen zeigen ſich zwar bei guter Beaufſichtigung von den 
hauptſächlichſten Uebelſtänden der ee e eiſernen Oefen frei, es 
iſt aber eine alte Erfahrung, daß Letztere ſowohl, als auch die eiſernen 
Cylinder der Meidinger'ſchen Füllöfen beim Heizen oft in's Glühen 
kommen und dadurch die Zimmerluft unzweifelhaft verſchlechtern. 
gem trägt nicht nur die ſtarke Austrocknung der Luft und die ftarfe 
rhitzung der am Ofen haftenden Staubpartikelchen bei, ſondern 
auch das Austreten der Feuergaſe theils durch die bald e 
Riſſe des Ofens, theils in Folge der Durchläſſigkeit der glühenden 
Wandungen. a7 
Es wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß die Heizung der Re⸗ 
gulir⸗Fullofen noch ſehr häufig unrichtig bewirkt werde, indem außer 


Dee 


blikum damit vielfach unzufrieden ſei und die een der Defen 
der Ofenklappe 
Dem entgegen wurde hervorgehoben, daß ein Saen 


chließlich wurde noch eine neue Vorrichtung beſchrieben, um Un⸗ 
Kreisſägen zu verhüten. An 


ſind am Aufhängepunkte h ei 
aum 1.90 und Niederklappen eingerichtet. Das Aufklappen erfolgt 
mitte 

Decke herab reichende und in Rollen Beer 


Werth eines Zentners Braunkohle um 6,2 Pf. gegen das Vorjahr zu⸗ 
. iſt. 
dem der 


der Womb eu Abbau begonnen wurde. D 
0 
nſalzbergwerk ebenfalls 


ſondere Ladeliſten für die einzelnen Kammern gefertigt werden müſſen. 
Für diejenigen Güter, welche an der Grenze oder bei einem im 
Innern Rußlands gelegenen Amte z. B. Warſchau durch die Bahn⸗ 
verwaltung reſp. einen Spediteur verzollt werden joll- , 


lengruben Beizug, 92 Mann mit 290 zu ernährenden An⸗ 
ei 
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find die als Zolldokument dienenden Frachtbriefe nicht an den eigent⸗ 
lichen Empfänger des Gutes ſondern an die genannten Vermittelungs⸗ 
adreſſen auszuſtellen. Die Bezeichnung des wirklichen Empfängers hat 
alsdann auf der Innenſeite des Frachtbriefes in der Rubrik „Erklärung 
der ꝛc. etwa durch die Bemerkung „zur Weiterbeförderung an Herrn 
N. N. in N.“ zu erfolgen. Die genaue Perla dieſer Vorſchriften 
iſt um jo mehr geboten, als ſonſt eine polizeilich beglaubigte Voll⸗ 
macht für die Vermittelungsadreſſe be 9 werden muß. und dieſes 
einen großen Zeitverluſt in der Zollabfertigung der Güter zur 


Folge hat. 

r. Wollſtein, 20. Dez. [Markt in Bomſt. Für Ober⸗ 
ſchleſien.] Auf dem am 18. d. M. in Bomſt abgehaltenen Weih⸗ 
nachts⸗Jahrmarkte entwickelte ſich ein überaus reges Geſchäftsleben und 
es haben die zahlreich anweſenden Verkäufer von Waaren 2c. im Allge⸗ 
meinen ein ganz gutes Geſchäft gemacht. Auf dem Pferdemarkt hin⸗ 
gegen, der nicht zahlreich beſetzt geweſen, ſind nur wenige Geſchäfte zu 
mäßigen Preiſen abgeſchloſſen worden. Auf dem Viehmarkte war der 
Zutrieb ziemlich beträchtlich und auch die Kaufluſt war eine rege. 

ändler aus den Nachbarprovinzen traten namentlich als Käufer für 
Feltwieß auf, wofür auch gute Preise erzielt wurden. — Der Verbands⸗ 
Direktor der deutſchen Genoſſenſchaften der Provinz Poſen, Herr C. 
Meyer in Poſen, hat ſich im Auftrage des Herrn Dr. Schulze⸗Delitzſch 
an den hieſigen Vorſchußverein — ein jetragene Genoſſenſchaft — warm 
um eine Unterſtützung für Oberſchleſien verwendet. Es wurde auch 
demgemäß in der letzten Vorſtandsſitzung beſchloſſen, bei der am 29. d. 
M. ſtattfindenden Generalverſammlung des Vereins eine angemeſſene 
Unterſtützung zu dieſem humanen Zwecke zu beanspruchen. 

G Pinne, 22. Dez. [ Jahrmarkt. Erſtickt. Am Dienſtag 
den 16. d. M. fand hier der letzte diesjährige Jahrmarkt ſtatt, der in 
allen Branchen eine flaue Phyſiognomie zeigte. Der Auftrieb von 

ornvieh war ein mittelmäßiger zu nennen und es war ein Geſchäft 
aum bemerkbar, weil die Beſitzer zu hohe Forderungen ſtellten. Das 
ferdegeſchäft war ganz leblos, weil nennenswerthe Waare nicht am 
latze war. Der Getreidemarkt war ebenfalls nur wenig beſchickt und 
wurde das Wenige zu folgenden Preiſen gekauft: Weizen 10-11 M. 
Roggen 88,50, Gerſte 77,2, Hafer 6,75—7 M., Erbſen 6,50—7 
M., alles per 50 Kilo. Die Krämer machten ſchlechte Geſchäfte. — 
n voriger Woche erſtickte der Lokomobilenleiter H. auf dem nahen 
om. Kikowo an Kohlenoxydgas. H. beſorgte die Lokomobile des Ver⸗ 
leihers Sauer aus Daleſzinko, der in Kikowo auf Lohn Getreide 


droſch. 5 

Grätz, 22. Dezember. [Tod durch Unglücksfall. Ge⸗ 
ſtern iſt hier plötzlich ein Mann auf eine Weiſe um's Leben gekommen, 
die für Fuhrleute ein recht warnendes Beiſpiel iſt. Kurz vor der Stadt 
begegnet ein Schlitten einem Plauwagen, beide in gewöhnlichem Trabe 
fahrend. Der Wagen bleibt ziemlich im Geleiſe, während der Schlitten, 
in deſſen hinterem Theile an der Leiter gelehnt ein Landmann aus 
dem benachbarten Dorfe Gnin ſitzt, ausbiegt. Der Schlitten kommt 
dabei in's Schleudern und fährt gegen einen Chauſſeebaum, aber mit 
ſolcher Gewalt, daß er ſofort gegen den Wagen zurückprallt. Dabei 
ſchlägt der hinten im Schlitten ſitzende Mann mit dem Kopf und zwar 
mit der Schläfegegend ſo gegen den Wagen, daß er ſofort ſeinen Geiſt 

aufgiebt. i 
+ Rogajen, 20. Dezember. [Feuersbrünſte. Poſtali⸗ 
che s.] Die Ruhe unſeres Städtchens wurde in voriger Woche durch 
das Ausbrechen zweier Feuersbrünſte geftört. Das erſte Feuer brach 
Mittwoch Abends 10 Uhr in dem Hintergebäude des Deſtillateurs 
Louis Zerenze in einem Zimmer der oberen Etage aus und griff rapide um 
ſich, ſo daß erſt dann Hülfe gebracht werden konnte, als die größte 
Noth bereits vorhanden war. Da die Feuerwehr ſofort allarmirt war, 
o konnte der Gefahr noch entgegengearbeitet werden. Es brannten nur die 
Meubles und ſehr viele Kleidungsſtücke im Zimmer, eine Mauer wurde 
niedergeriſſen, beſchädigte jedoch nicht die 1 Häuſer. An 
dem Hauſe liegt die Deſtillation, Spirituskeller, Remiſe u. ſ. w. und 
als Glück iſt es zu betrachten, daß das Feuer nicht ſo weit gelangt 
ift. — Das zweite Feuer, welches minder gefährlich war, brach Sonn: 
abend Morgens 65 Uhr und zwar in dem Kolberg ſchen Hauſe, 
Ecke Kirchenſtraße, aus. Es brannte der eine Theil des Dachſtuhls, es 
war jedoch keine Gefahr vorhanden, weil das Haus beinahe vollſtändig 
niedergeriſſen wurde. Ueber die Urſachen beider Feuersbrünſte iſt bis 
etzt noch nichts Beſtimmtes ermittelt worden. — Bei der hieſigen 
oſtanſtalt kommen in der Zeit vom 19. bis 24. Dezember die Mor⸗ 
genpoſt aus Wongrowitz 20 Minuten früher, alſo um 5 Uhr 40 Mi⸗ 
nuten, die Abendpoſt 30 Minuten früher, alſo 4,40 Uhr an. Nach dem 
25. Dezember bleibt der bisherige Fahrplan. 5 

+ Gneſen, 20. Dezbr. [ünterſtützungs⸗Komité. Zur 
Bromberger Ausſtellung. Konzert⸗ Verein. Theater 
Geſellſchaft.] Auch in unſerm Orte hat ſich ein Komite gebildet 
zur Entgegennahme milder Gaben für die Nothleidenden Oberſchleſiens. 
Zwar iſt die Mildthätigkeit unſerer Bürger ſo von dem lokalen Noth⸗ 
ſtande und dies gerade jetzt zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte in An⸗ 
ſpruch genommen, daß die neue Anforderung um ſo größer erſcheint, 
dennoch ſteht indeß zu erwarten, das Komité werde reichliche Beiträge 
zu verzeichnen haben. — Wie ich höre, ſind einige bedeutende Firmen 
unſerer Induſtriellen Willens, ſich an der Bromberger Ausſtellung zu 
betheiligen. Es wäre allerdings zu wünſchen, daß dieſe Betheiligung 
recht zahlreich ſein möchte. — Der ſchon im vorigen Winter konſti⸗ 
tuirte Konzert⸗Verein hat am 17. ſein erſtes diesjähriges Symphonie⸗ 
Konzert veranſtaltet; daſſelbe fiel zu allſeitiger Befriedigung aus. 
Ganz beſonderen Beifall fand das von Herrn Pufahl vorgetragene 
„Flötenſolo“. Der Verein wird während der Winter⸗Saiſon noch 2 
Symphonie⸗Konzerte arrangiren. Das Abonnement zu allen vier Auf- 
ührungen koſtet 3 Mark, während ein Billet an der Kaſſe mit 1,50 
Mart bezahlt werden muß. —_ Nach einer ce Then Anzeige trifft 
in den nächſten Tagen die „Franz Wittig’iche” ; heater⸗Geſellſchaft 
hier ein und wird am 25. die erſte Vorſtellung inſzeniren. ‘ 

) Nakel, 20. Dezember. [Feuer. Landwirthſchaftli⸗ 
che s.] Am 17. Morgens 4 Uhr entſtand in dem Haufe des 1 —. 
mers Dowezynski in dem dicht an der Stadt belegenen Schliepers hof 
Feuer, wodurch das Gebäude, obgleich es maſſiv und mit einem Papp- 
dach verſehen war, bis auf das Mauerwerk zerſtört wurde. Verſichert 
war nur das Gebäude bei der Provinzial = Feuer Societät in Boten, 
das Mobiliar dagegen, welches zum größten Theile gerettet wurde, 
war nicht verſichert, jo daß der Beſchädigte einen für ſeine Verhältniſſe 
erheblichen Schaden erleidet. Ueber die Entſtehungsart des Feuers iſt 
nichts bekannt geworden. — Infolge der erhöhten Kaffeeſteuer hat der 
Verbrauch an Kaffee ſchon jetzt etwas nachgelaſſen, da man an Stelle 
dieſes e vielſach Mehlſuppen ꝛc., welche nahrhafter ſind, 
wieder eingeführt hat. In bedeutend größerem Umfange machen die 
Landbewohner, welche den Kaffee auch ſchon für das Geſinde ſtellen⸗ 
weiſe eingeführt hatten, wieder von ihren eigenen Produkten Gebrauch. 
Der Verſand von Kartoffeln zu Fabrikzwecken nach den weſtlichen Pro: 
vinzen hat ſeit einiger Zeit einen ziemlichen Umfang genommen, jo daß 
täglich, auch während der kalten Tage, mehrere Wagenladungen zur 
Verſendung kamen. Speiſekartoffeln dagegen, von denen hier noch 

roße Quantitäten abgegeben werden können, ſind bis jetzt noch wenig 
rt und die Preiſe daher mäßig. Für weiße Kartoffeln werden 
hier M. 1,60, für Daberſche M. 1,80—2,00 gezahlt. 


Landwirthſchaftliches. 
„Breslau, 21. Dezember. [Die „Schleſiſche Bienen⸗ 
als Fr das Organ des ſchleſiſchen General » Vereins der 
Bienenzuchter und der mit ihm verbundenen 42 Lokalvereine der Pro⸗ 
vinz hat unter ſteigender Theilnahme ihren zweiten Jahrgang vollen⸗ 
det. Die Redaftions⸗Kommiſſion wird im neuen Jahre ihren Leſern 
noch mehr Stoff bieten können, zumal tüchtige Imker von auswärts 
Ihre Unterſtützung durch gediegene Artikel zugeſagt haben. Die Lei⸗ 
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1) Geſchäftliche Angelegenheiten, 2) 
Vortrag über Abänderung des Erbrechts für bäuerliche Liegenſchaften 
(gebalten vom Rittergutsbeſitzer Lehmann auf Radomitz), 9 

ü 


ne Sener ede (gehalten von Herrn Oekonomie = Kom: 
miſſarius Simon aus 
ſpäter. 

Zur Fiſchzucht in der Provinz Poſen. 
landwirthſchaflichen Provinzialvereins für Poſen 
erläßt folgende Bekanntmachung: „Nachdem die Einrichtungen für un⸗ 
ſere Fiſchzucht⸗Anſtalt in Kanal⸗Kolonie A bei Bromberg fertiggeſtellt 
ind, wird dieſelbe in der unmittelbar bevorſtehenden Brutperiode ihren 
Betrieb eröffnen. Die Anſtalt wird zunächſt zum Zwecke der Wieder⸗ 
bevölkerung der öffentlichen Gewäſſer Lachſe und Schnäpel 
für die Ausſetzung an geeigneten Stellen im Gebiete der Weichſel und 
Warthe erbrüten. Sie wird ferner zur Hebung des Fiſchreichthums in 
den geſchloſſenen und privaten Gewäſſern für die Ausſetzung 
in die größeren und tieferen Landſeen in der 580. 5 Poſen Blaufel⸗ 
chen und Madue⸗Maränen erbrüten, um dieſe höchſt werthvollen Fiſch⸗ 
arten bei uns einzubürgern. Endlich wird die Anſtalt zur Ausſetzung 
in ganz flache ſtrömende Gewäſſer mit ſteinigem Grunde Forellen aus⸗ 
brüten. Später ſollen auch Aeſchen ausgebrütet werden. Von dem 
Vorſtande des deutſchen Fiſcherei⸗Vereins zu Berlin tt uns die Ueber⸗ 
weiſung von 90,000 Coregoneneiern (Blaufelchen und Maränen), 
40,000 Lachseiern, 10,000 Schnäpeleiern, 5—7000 Saiblingseiern zuge⸗ 
ſichert, wozu wir noch 20,000 Forelleneiern in Hüningen beſtellt ha⸗ 
ben. Die Ausſetzung der Lachs⸗ und Schnäpelbrut wird durch unſere 
Anſtalt erſolgen, die Saiblingsbrut iſt für einen Privatbeſitzer in der 
Provinz beſtimmt. Die Coregonenbrut ſtellen wir den Beſitzern Hebe 
rer und tieferer Seen in der Provinz Poſen unter folgenden Bedin⸗ 
gungen zur Verfügung: 5 
ie Brut wird nur für Seen von ca. 100 Fuß Tiefe und zwar 
in Mengen von 15,000 Stück abgegeben. Nach Herrn von dem Borne⸗ 
Berneuchen erſcheinen folgende Seen für Coregonen vorzugsweiſe ge⸗ 
eignet: Kreis Gneſen: der Skorzeneiner See; Kreis Schubin: die von 
der Gonſowka durchfloſſenen Seen; Kreis Birnbaum: den Lutomer 
See, der Libuſch⸗See, der große Tuchen⸗See, der Gorzyner See, der 
Lawica⸗See, der Chaliner See und der Jaroſzewoer See; Kreis Brom⸗ 
berg: der Hohenfelder und der Slupowoer See. Ferner in zweiter 
Linie im Kreiſe Gneſen: der Powidz⸗See; im Kreiſe Mogilno: der 
Szydlowoer See, der Wilatowoer See, der Wſzedzyner See, der Po⸗ 
pielewoer See, der Ziola⸗See, der Rogowoer See und der Izddebnoer 
See; im Kreiſe Bromberg: der Strzynkoer See; im Kreiſe Schroda: 
der Santomiſchler See; im Kreiſe Poſen: der Konarzewoer See; im 
Kreiſe Obornik: der Rogaſener, Wloknoer und Budziſzewoer See; im 
Kreiſe Meſeritz: der Stalunek⸗See; im Kreiſe Birnbaum: der Wein⸗ 
berg⸗See und der große See. 8 5 

2. Der Empfänger hat ſich zu verpflichten, die Brut durch einen 
. ee Mann aus der Fiſchzucht⸗Anſtalt bei Bromberg abholen 
zu laſſen. a 8 1 

Einige Tage vor der Abholung werden die Empfänger von der 
Anſtalt benachrichtigt werden, daß vorausſichtlich in wenigen Tagen 
ein Telegramm kommen werde: „Senden Sie Transporteur!“ welchem 
Rufe dann ſofort zu folgen iſt. Dies iſt nothwendig, weil die Brut 
nur im einem beſtimmten Entwickelungsſtadium transportirt werden 
kann. As Transportgefäße ſind fog gereinigte blecherne Gieß⸗ 
oder Milchkannen zu verwenden, vorzuziehen ſind die Transportkannen 
mit Vorrichtung zum Einblaſen von Luft, welche die Anſtalt zum 
Selbſtkoſtenpreiſe von 13,50 Mark abgiebt. Dem Transporteur wird 
eine genaue Inſtruktion in der Anſtalt ertheilt werden. 

3. Der Empfänger hat ſich ferner zu verpflichten, ſofort nach der 
Ankunft und Ausſetzung der Fiſchbrut dem Vorſtande des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Provinzialvereins für Poſen, Mühlenſtraße 32 hierſelbſt 
über den Ausfall dieſes Geſchäfts zu berichten, ſowie ſpäter ſeine Be⸗ 
obachtungen über das Fortkommen der Fiſche hierher mitzutheilen. 

Unter gleichen Bedingungen wie ad 2 und 3 werden wir auch die 
Forellenbrut an die Beſitzer flacher Gewäſſer mit ſteinigem Grunde ab⸗ 
geben, dabei aber den Empfängern den Selbſtkoſtenpreis der Eier mit 
5 M. pr. Tauſend Stück berechnen. Bewerbungen um die Brut von 
Coregonen und Forellen bitten wir baldmöglichſt an uns richten zu 
wollen; wir bemerken ausdrücklich, daß bei der Vertheilung der Brut 
die Zugehörigkeit der Bewerber zu unſerem Vereinsverbande nicht in 
Betracht kommen wird.“ 


r. Die Simultanſchule. 


Vortrag, gehalten vom Rektor der ſtädtiſchen Mittelſchule zu Poſen, 

Herrn Gericke, im Verein der deutſchen Fortſchrittspartei 

am 15. Dezember 1879. 
(Schluß.) 

Es iſt ein oft e Ausſpruch, daß die Schule fürs Leben bil⸗ 
den ſolle, und derſelbe hat ſeine volle Berechtigung. Nun iſt aber das 
Leben durchaus interkonfeſſionell; ſchon der geichäftliche bürgerliche Ver⸗ 
kehr verlangt von Jedem ſo viel Sitte und Bildung, daß er Achtung 
vor der Religion des Anderen habe; ohne gegenſeitige Rückſichtsnahme 
in dieſem Punkte hört alles geſellſchaftliche Leben auf. Abgeſehen von 
tieferen ſittlichen Grundlagen, ſind Taktgefühl und Selbſtbeherrſchung 
dazu nothwendige Erforderniſſe. Dieſe feineren Aeußerungen einer ge⸗ 
bildeten und humanen Geſinnung finden ſich aber keineswegs von ſelbſt; 
ſie müſſen dem Kinde von frühauf zur Gewohnheit gemacht werden, 
und dies gehört mit zu der großen erziehlichen Aufgabe der Schule. 
Gegenſeitige Achtung erwächſt nur aus, gegenfeitiger Kenntniß; die Ab⸗ 
geſchloſſenßheit, in welcher die Angehörigen der einen Religion in Be⸗ 
treff der Denkweiſe der anderen oft bleiben, der Mangel an Jugend. 
Bekanntſchaften hüben und drüben, der ſich aus der Trennung der 
Konfeſſionsſchulen von einander erklärt, das Alles iſt dem ge⸗ 
genſeitigen Verſtehen, Achten und Lieben nicht günſtig. In Si⸗ 
multanſchulen lernen unſexe Kinder das praktiſch, und gerade 
darin ſetze ich einen unendlich wichtigen Vorzug der Erziehung 
in Simultan⸗Schulen vor der in Konfeſſions⸗Schulen. In der 
Schule gilt nicht Nationalität und Religion, ſondern nur Verſtand und 
Tüchtigkeit; wer Etwas leiſtet, gilt Etwas; er gilt gerade ſo viel, als 
er werth iſt als Schüler, nicht als Pole oder Deutſcher, nicht als Chriſt 
oder Jude. An dieſen Maßſtab gewöhnt ſich auch unſer Schüler, das 
macht ſich gar leicht und natürlich, und die Erziehung bereitet uns in 
dieſem Punkte keine große Schwierigkeit. Die Unnatur wird der 
Jugend meiſtens durch verkehrte Behandlung angebildet. Jugend⸗ 
freundſchaften in der Schule, zwiſchen verſchiedenen Konfeſſions⸗ und 


Der Vorſtand des 


Volksgenoſſen ſetzen ſich ſehr häufig als Männer⸗Freundſchaften durch 
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das ganze Leben fort. Die Simultanſchule iſt eine Erziehungsanſtalt 
zu Auer Humanität. „Die Lebenserfahrung, welche der Gale 
an ſich ſelber macht, daß es unmöglich iſt, en im Leben einander 
völli zu entfremden, die auf denſelben Schulbänken zuſammengeſeſſen. 
entſ t auch über das Verhältniß der Konfeſſionen. Wollen wir die 
Feindſchaft und den Hader der Konfeſſionen mildern, ſo wollen wir 
die Trennung konfeſſioneller Saubäuer von unten herauf vermeiden.“ 
(Gneiſt.) Die konfeſſionelle Schule giebt den Kindern gar leicht, auch 
unbeabſichtigt, ein Gepräge von Intoleranz; ſie hat als ein Faktor in 
Preußen EN zu einem folchen Gegenſatze, daß ſich eine große 
Anzahl von Bewohnern des Staats nicht mehr recht organiſ ein⸗ 
gegliedert fühlt in den Staats⸗Organismus, ſondern durch Mächte 
kommandirt wird, die außerhalb des Vaterlandes ſtehen. | 
Daß uns Lehrern die Arbeit in Simultanſchulen in mehrfacher 


Hinſicht größere Schwierigkeiten und Unbequemlichkeiten bereitet, als 
in Konfeſſionsſchulen, iſt wahr; aber ſie ſind zu überwinden. Ich will 
nur noch einen Punkt kurz berühren, weil er auch auf der berliner 
Synode und anderswo berührt worden iſt. Das Bemühen des Lehrers 
muß dahin gehen, allen feinen Schülern zu helfen, und darum muß er 
ſich in ihre Anſchauungsweiſe hinein verſetzen, in ihrem Sinne denken. 
Dadurch gewinnt er ein feines Taktgefühl, was er ſagen darf und was 
nicht, ohne ſein eigenes konfeſſionelles Bewußtſein zu verleugnen. Dieſer 
feine Takt iſt dem Lehrer an der Simultanſchule unerläßlich; ein takt⸗ 
loſer Lehrer gehört in keine Schule, aber am wenigſten in eine ſimul⸗ 
tane. Die Jugend aber weiß inſtinktw die Ueberzeugung ihres Lehrers, 
auch wenn ſie nicht die ihres elterlichen Hauſes iſt, zu achten, wenn er 
ſonſt nur ein achtungswerther, d. h. ein ſittlicher Mann iſt. Ver⸗ 
waſchenheit und ängſtlicher Eiertanz in Aeußerung ſeiner Ueber⸗ 


zeugung iſt gar nicht mit der Simultanität ge etzt; jo viel 
Hochachtung hat die Jugend noch immer vor ihren Lehrern, und 


wo ſie's nicht hat, iſt es Schuld der Familie. Er ſoll nur nicht 
ſchroff und rückſichtslos ſich äußern über das, was Anderen 
heilig iſt; er hüte ſich vor anſtößigen Aeußerungen über fremden 
Glauben, ſoweit ſie nur ſein Urtheil ſind, von e Perſon allein 
ausgehen, während die durch die Sache und das objektive Feſthalten 
an der Wahrheit hervorgerufenen konfeſſionellen Bedenklichkeiten un⸗ 
1 0 5 55 find. — Hiermit habe ich auch andeuten wollen, in welcher 

eiſe die Schwierigkeiten, welche der Geſchichts⸗Unterricht in Simul⸗ | 
tanſchulen bieten kann, (und dieſe Schwierigkeiten ſind oft gegen fie " 
angerufen worden) nach meiner Meinung zu löſen ſind. Ich denke, 
dieſelben find zu löſen, wenn der Lehrer rein objektiv und unbefangen, 
wie es einem Hiſtoriker geziemt, allein der Wahrheit die Ehre giebt, 
d. h. die Geſchichte erzählt, wie fie die hiſtoriſche Wiſſenſchaft bis jetzt 
erforſcht hat. Beiläufig ſei bemerkt, daß es ſich in unſeren Volks⸗ und 
Mittelſchulen nicht um viel mehr handeln kann, als den hiſtoriſchen 
Stoff anzueignen. Wir haben genug mit den Thatſachen zu thun, 
Beurtheilung und kritiſche Würdigung derſelben liegt über unſerer 
Sphäre; pragmatiſche Darſtellung der hiſtoriſchen Bedeutung von 
Perſonen und Begebenheiten geht die Wiſſenſchaft an, und nicht die 
mittlere und niedere Schule. Damit iſt ein gutes Theil von dieſen | 
Schwierigkeiten überhaupt außer Frage. Wenn denn aber doch die 
konfeſſionellen Gegner dieſe Bedenken immer wieder uns entgegenhalten, 
fo meine ich: eine Auffaſſung und Beurtheilung der Geſchichte „mit || 
dem Maßſtabe der ewigen Wahrheiten des Chriſtenthums“ (jo wird 
es von jener Seite verlangt), iſt keine wiſſenſchaftliche, weil nicht vor⸗ 
ausſetzungsloſe, ſie iſt keine objektiv reine und wahre; jede Zeit muß 
aus ſich ſelbſt beurtheilt werden, wenn man ihr gerecht werden will. 
Der Geſchichtsunterricht ſollte auch in der Konfeſſionsſchule nicht vom 
konfeſſionellen Standpunkte aus ertheilt werden; es wäre wohl Zeit, 
daß die Geſchichte auch in der Schule einmal im Geiſte der Wahrheit 
und Unparteilichkeit gelehrt würde. ea 2 
„Die Schule ift eine Hülfsanſtalt der Familie; die Fühlung der Schule 
mit der Familie hängt thatſächlich weniger davon ab, ob der Lehrer in die⸗ L 
ſelbe Kirche geht, wie die Eltern der Schüler, fie hängt vielmehr von der 
Treue und Singebung ab, mit welcher der Lehrer an der Jugend ars 
beitet. Dieſe Liebe und Treue öffnet dem epangeliſchen —— die 
genen der katholiſchen Jugend, und gewinnt ihm auch die Herzen der 

ltern über die Schranken der Konfeſſion hinweg. Zu Gemeinde und 
Staat ſteht die Schule in einem dienenden Verhältniß, ſie dient ihnen 
als eine Inſtitution zur Verbreitung ihnen nöthiger und förderlicher 
Kultur; die Gemeinde iſt die Patronin, die Staatsgewalt die höchſte 
Regentin der Schule. Die Gemeinden unſeres Staates tragen eine 1 
jährliche Schullaſt von 58 Millionen Mk.; fie haben dafür ein Recht auf 
ihre Schule; ſie können fordern, daß dieſelbe eine ihren Bedürfniſſen 
entſprechende Einrichtung erhalte. Es iſt nicht mehr als billig, daß 
das konfeſſionelle Zuſammenleben in der Gemeinde auch in der Schule 
ſein Recht und ſeinen Ausdruck finde; ſchon wegen der Erziehung zu 
Gemeinſinn und Bürgertugend iſt das wünſchenswerth. 
Im Mittelalter war die Schule Virchen⸗ und Kloſterſchule, ein 
Vorhof der Kirche wurde ſie genannt. Die Reformation hat die deutſche 
Volksſchule gegründet, aber weſentlich als n für die Kirche; 
die Kirche nannte mit Vorliebe die Volksſchule ihre Tochter. Bei der 
ungeheuren Geltung der Kirche an ſich, bei dem großen Umfang ihrer 
Intereſſen und Thätigkeit hat die Schule immer nur die Stellung 
eines Stiefkindes gehabt; es genügt, darauf hinzuweiſen, daß die 
Schule, ſo lange ſie unter Leitung der Kirche geſtanden, ſich mehr und 
mehr ihrer Aufgabe nicht 8 gezeigt hat. „Die Kirche hat in 
keinem Menſchenalter die Mittel erübrigen können, ein öffentliches Un⸗ 
terrichtsweſen in einem, den Bedürfniſſen einer größeren Bevölkerung 
entſprechenden Maßſtabe zu ſchaffen. Nach der Auffaſſung der Kirche 
enthalten Kultus, Seelſorge und allenfalls Predigt das Weſentliche 
des Volksunterrichts, neben welchem aller andere Unterricht als Neben⸗ 
ſache, wenn nicht gar als vom Uebel, erſcheint. Der Kirche iſt deshalb 
die gleichmäßige Durchführung eines allgemeinen Unterrichtsſuſtems 
niemals gelungen.“ (Gneift.) Da iſt die Kirche dann durch den Staat 
depoſſedirt worden. Dieſer entſcheidende Schritt zur Aufhebung des 
konfeſſionellen Schulſyſtems geſchah durch die Einführung des geſetz⸗ 
lichen Schulzwanges, durch das Edikt König Friedrich Wilhelms I. 
vom 19. September 1736. Es iſt einleuchtend, daß die Schule, in 
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welche der Staat von Staatswegen die Jugend des Landes hinein⸗ 7 
zwingt, nicht mehr die kirchliche Schule ſein kann. Der Staat über⸗ U 


nahm damit die Leitung des geſammten Schulweſens, um der Schule 
eine Geſtalt zu geben, in welcher auch Kinder anderer Konfeſſionen 
ohne Gewiſſensdruck an dem Unterricht der Wiſſenſchaft theilnehmen 
können. Die Staatsſchule muß eine ſimultane Geſtalt gewinnen, da 
Staat und Gemeinde als ſolche keine Konfeſſion haben, und selber , 
ſimultan ſind. „Der Schulzwang iſt der epochemachende Markſtein 1 
eines ſiegreichen Weltgedankens; er iſt die That, welche die Menſchen 
aus der Kirche ehrwürdiger Nacht ans helle Licht des Tages bone * 
hat.“ (Lasker). Friedrich d. Gr. dekretirte 1740: „Die Religionen 
müſſen alle toleriret werden, und muß der Fiskal nur das Auge darauf 
haben, daß keine der anderen Abbruch thue; denn hier muß Jeder nach 
ſeiner Fagon ſelig werden.“ Derſelbe Friedrich der Gr. erließ 1763 
das General = Landſchul⸗Reglement, durch welches alle 5 entlichen 
Schulen für Veranſtaltungen des Staates nach den Grundſätzen der 
Parität erklärt wurden. Dieſe Verordnung iſt dann in das 1 N 
andrecht Tit. XII. übergegangen und als leitender Grundſatz an die 
Spitze geſtellt worden. Darauf folgen dann im Allg. F die 
drei Grundprinzipien der preußiſchen Schulverwaltung 1) der Schule 
wang, 2) die Parität der Kirchen, und 3) die Unterhaltung des 
Schulweſens von unten herauf als gemeine Laſt. Ein Staat, welcher 
dieſe Prinzipien proklamirt, hat damit auch die Verpflichtung übern 
men, den Unterricht in ſolche Hände zu legen, welche befähigt find, = 
(Yeichichte, Literatur ꝛc. vom Standpunlte der Wiſſenſchaft und den 
Pädagogik, d. h. von einem konfeſſionsloſen Standpunkte, zu lehrer 


I. 


an dieſem altpreußiſchem Geiſte verfügte der? kiniſter v. das [a 


einer Inſtruktion: „Das, was alle Konfeſſionen vereinigt, das foll 
herrſchende Geiſt der Schule fein, und jeder Anſtoß und jedes Aerg 
niß durch Hervorhebung des Trennenden, alſo des ſpeziſiſch Konfe 
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nellen, ſoll bei dem Unterricht nicht bloß in der Religion, ſondern bei 
\ ‚allen 5 den.“ 
+ 


alſo auch für die Simultanſchule 


ächern vermieden wer 5 
In jenem Edikt vom Jahre 1736 und in dem Allg. Landrecht Tit. 
XII. iſt die rechtliche Baſis für das preußiſche Volksſchulweſen, 
f eſetzt. Ihre ideelle Grundlage 
ſuchen wir in der großen Epoche deutſcher Geiſtesbefreiung von der 
weiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ab, wo die Heroen der deut⸗ 
ſchen 8 und des Gedankens, ein Leſſing und Herder und 
Kant, ein Göthe und Schiller, in den Grundſätzen und Lehren 
von einer * Menſchenvernunft und Menſchenliebe von Duldung, 
Denk⸗ und Gewiſſensfreiheit, von Bildung und Humanität eine geiſtige 
und ſittliche Lebens⸗Atmoſphäre über unſer Volk ausgegoſſen haben, 
in der bis heute alles Große und Gute erwachſen iſt, deſſen wir uns 
erfreuen, eine Lebens⸗Atmosphäre, die wir Alle eingeathmet haben, und 
noch täglich athmen. Das 19. Jahrhundert iſt der geiſtige Erbe des 
18.; die Sonne einer freien und edlen humanen Bildung, welche im 
vorigen Jahrhundert nur erſt die Höhen der Menſchheit überglänzte und 
erleuchtete, leuchtet heute in die Thäler hinunter, auch in die Schule, auch in 
die Volksſchule: ihre Simultaniſirung tft gereift in den Strahlen dieſer 
Sonne. Es nützt alles Widerſtreben der rückwärts drängenden Starr⸗ 
konfeſſionellen nichts, die Werke der großen Denker, Dichter und For⸗ 
ſcher unſerer klaſſiſchen ——— ſind ein unzerſtörbares Beſitz⸗ 
thum, der wahre Nibelungenhort unſeres Volksgeiſtes, und gerade 
unſer Staatsleben hat in dieſen Ideen das tiefliegendſte Element 
nicht blos der nationalen Erziehung, ſondern auch der nationalen Ein⸗ 
heit zu hegen und zu pflegen. 7 
Ich erlaube mir zum Schluſſe meines Vortrages den Punkt noch 
einmal ſcharf und ausdrücklich hervorzuheben, auf deſſen Nachweis es 
mir hauptſächlich ankam: „Ich faſſe die Simultanität nicht auf als 
eine durch die Verhältniſſe gebotene, aber doch im Grunde läſtige und 
peinliche Erſcheinung, mit der man ſich geſchickt abfinden müſſe, indem 
man vorſichtig und artig ſich die inneren Differenzen gegenſeitig ver⸗ 
eiht; ich erachte den ſimultanen Charakter der Schule in allen kon⸗ 
feſſtonell gemiſchten Gemeinden als einen durchaus normalen, und als 
einen weſentlich ſittlichen Faktor. Wir wollen uns nicht gegenſeitig 
bloß ertragen, wir wollen uns in unſerer konfeſſionellen Eigenart 
achten, und wir wollen die Freiheit des in ſittlicher Geſinnung wur⸗ 
elnden Denkens als die unentbehrliche Lebensluft des gebildeten Men⸗ 
fern erkennen; wir wollen es empfinden, daß Alles, was uns trennen 
ann, verſchwindend klein iſt gegen Das, was wir gemeinſam haben, 
gegen unſere gemeinſame ſittliche Bildung und — was davon unzer⸗ 
trennlich iſt — unſer gemeinſames nationales Bewußtſein. 
C dd dGdGdßcßcc/cßcccfcßc/ccccccc/ccc / (( 


Staats: und Volkswirthſchaft. 


Berlin, 21. Dezember. [Wolle.] Am hieſigen Markt ver⸗ 
kehrten in der heute beendeten Woche hauptſächlich inländiſche Fabri⸗ 
kanten, welche auf den Lägern thätig waren, doch wurde auch von 
Großkäufern für Kammgarn⸗Spinnereien mehrfach unterhandelt. Das 
Geſchäft von deutſchen Rückenwäſchen, wie der übrigen Wollgattungen, 
hatte eine grötzere Ausdehnung nicht gewonnen, als den gewöhnlichen 
Wochenabſatz. Die Preiſe haben ſich unverändert erhalten, und unſere 
Wollinhaber fahren fort, zu den beſtehenden Preiſen, bei erleichtertem 
Geſchäft zwiſchen den Parteien, ihre Vorräthe zu verwerthen. — Zu 
Kammzwecken wurden nach Böhmen 300 bis 400 Ztr. beſſere Hinter⸗ 
pommern a. a. Qualität, in den Preiſen etwas über Mitte 50er Thlr. 
verkauft. Zur Stofffabrikation gingen nach der Lauſitz 800 bis 1000 
Ztr. mittelfeine Schäfereiwollen verſchiedener Landsmannſchaften von 
etwas unter bis etwas über Mitte 50er Thaler. Zu Tuchzwecken 
wurden von rheiniſchen Fabrikanten nahe an 300 Ztr. beſſere Quali⸗ 
täten poſener Wollen in den Preiſen um Mitte 60 er Thaler 
bezogen. Das Inland entnahm einige hundert Zentner Locken 
und Landwolle, ſowie ein gleiches Quantum feiner Gerber⸗ 
wolle zu den bisherigen Preiſen. Kolonial = Wollen vom hie⸗ 
ſigen Lager begegnen fortgeſetzt einen erſchwerten Abſatz in 
den inländiſchen Fabrik⸗Diſtrikten, während in Oeſterreich und 
Rußland die etwas erhöhten Preiſe leichter zu erzielen find. 
Das in dieſer Woche verkaufte Quantum wird auf 500 Ballen 
angegeben. Die Zufuhren von deutſchen Rückenwäſchen dürften 
500 Ar nicht Haag doch follen größere Abladungen auf hier 
ſtattgefunden haben. Von Kolonialwollen kommen fortgeſetzt größere 
Quantitäten direkt importirter Partien neu an den Markt. Von den 

ößeren Stapelplätzen für Kolonialwollen berichtet man, daß ſich in 

arität der Preiſe der jüngſten londoner Auktion Wollen freihändig 
leicht plaziren laſſen — hier erwartet man allgemein im neuen Jahre 
ein recht lebhaftes Geſchäft in deutſchen Rückenwäſchen und begründet 
dieſe Anſicht auf den vorliegenden Bedarf und die wirklich konkurrenz⸗ 
fähigen Preiſe mit den Kolonialwollen. ö 

Die nächſte Kolonial⸗Woll⸗Auktion der Herren Guſt. 
Ebell u. Co. hierſelbſt wird am 13. Januar n. J. ſtattfinden. Es wer⸗ 
den ca. 2000 Ballen meiſt Kap⸗Wollen (snow white) zum Verkauf ge⸗ 
ſtellt. Die näheren Angaben werden wir ſpäter unter den Inſeraten 
veröffentlichen. (Nat. Ztg.) 

* Berlin, 22. Dezember. [Bericht über Butter und 
Eier.] Der Buttermarkt verfolgt anhaltend ſteigende Tendenz. Die 
Exportplätze melden für feinſte Sachen eine weitere Erhöhung, deutſche 
Lieferanten halten an ihren Forderungen unverändert feſt und ſelbſt 


die Händler aus Oeſterreich ſenden andauernd relativ hohe 
Notirungen. Es hat demnach den Anſchein, daß nach 
dem Feſt Preisermäßigungen nur vereinzelt eintreten dürf⸗ 


Börſe um 30 P 
Schock zur Notiz. 


nach hier 167 er, 60 Kiſten, nach Hamburg 1272 Kiſten, nach 


Leipzig 140 K 5 
„ 19. Dezember. Nes 

Landshoff und Heſſel!] In den letzten * Tagen war das 
Wetter weniger kalt, meiſt an und klar. mn eſchäſt machte 9 
bereits das herannahende Weihnachtsfeſt fühlbar, es wurde ziemlich 
ſtill und Umſätze kleiner. — In Weizen iſt die Stimmung matt ge⸗ 
worden, es kommen größere Poſten effektiver Waare heran. Auf Ter⸗ 
mine zeigte ſich viel Realiſationsluſt und ee Angebot, began 
— — nur recht ſchwacher Kaufluſt. Geringer Weizen bi M., 
eſſerer gelber 225—230 M., weißer und bunter 228—232 M. bez. — 
Roggen gut behauptet bei kleinem Geſchäft. Von inländiſchem egg 
kommen jetzt größere Zufuhren heran. Bezahlt wurde ruſſiſcher 162 
bis 165 M., inländiſcher 165—170 M. In Gerſte iſt einiger Export 
über Swinemünde, jedoch hauptſächlich in feinen Qualitäten. m⸗ 
gemäß bleiben gute, vollkörnige, helle Em recht geſucht und wurden 
in exquiſiter Waare bis 185 M. bezahlt. Ordinaire Gerſte 140—150 M., 
Mittelwaare 155—165 M. bez. — Erbſen und Hafer faſt ohne Handel, 
nur Konſumgeſchäft. — Rüböl und Oelſaaten ſtill, Preiſe wenig ver⸗ 
ändert. — Spiritus ſchwankend, ſchließt matt und niedriger. 

A Nürnberg, 20. Dezember. [Hopfenmarktbericht von 
Leopold Held.] Die Umſätze am Markte repräſentiren noch immer 
keine größeren Zahlen. Die Verkäufe beliefen ſich Donnerſtag auf 100, 
Freitag auf 100 Ballen. Die Stimmung iſt bei unveränderten Preisſtand 
ruhig. Gute grüne Waare bleibt wie bisher geſucht. Das Exportge⸗ 
ſchäft iſt leblos. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß nach Eintritt ge⸗ 
linder Witterung der Markt eine etwas animirtere Haltung annehmen 
wird, weil die Kundſchaftshändler wegen ſchlechten Packwetters mit der 
Deckung ihres augenblicklichen Bedarfs noch zurück ſind. Das Export⸗ 
geſchäft iſt leblos. Im alten Jahre iſt eine größere Thätigkeit deſſelben 
wohl ſchwerlich mehr zu erwarten. Die Notirungen lauten: Markt⸗ 
waare mittel Mk. 115—125, prima Mk. 135—140, Gebirgshopfen Mk. 
150—170, Hallertauer gering Mk. 120—130, mittel Mk. 145—160, 
prima Mk. 185—195, Hallertauer Siegelgut (Au Wolnzach) prima Mk. 
200— 220, ſekunda Mk. 160—180, Spalter Land, leichtere Lagen, Mk. 
180—220, Württemberger mittel Mk. 135—150, prima Mk. 170—180, 
Badische gering ME. 100—115, mittel 130—140, Polniſcher gering Mk. 
120—130, mittel Mk. 135—145, prima Mk. 175—190, Altmärker Mk. 
90110, Elſäſſer gering Mk. 110—120, mittel Mk. 125—140, prima 
Mk. 165—170, Oberöſterreicher Mk. 115—125, Lothringer Mk. 100—120, 


Belgiſche Mk. 90—110. 

Budapeſt. 20. Dezember. [Schafwolle]. Bei unveränder⸗ 
ter Tendenz und vorwöchentlichen Preiſen iſt das Wollgeſchäft durch 
das Entgegenkommen der Verkäufer für den ausländiſchen Bedarf jo 
ziemlich lebhaft geweſen, im Laufe dieſer Woche wurden verkauft: 400 
Metr. Mittel⸗Einſchuren von 92—95 Fl., 600 Metr. beſſere Kammwol⸗ 
len von 88—90 Fl., 500 Metr. Mittel⸗Kammwollen von 85—86 Fl., 
300 Metr. fehlerfreie Bacskaer Einſchuren von 63—64 Fl., 300 Metr. 
Theiß⸗Zweiſchuren von 63—64 Fl., 200 Metr. veredelte Zigaja von 62 
bis 64 Fl., 200 Meter geſchwemmte Banater Zigaja von 52—54 Fl. 
gr 56 Kilogramm berechnet). In fabrikmäßig gewaſchenen 
Wollen wurden ca. 16,900 Kilogr. zu 1,80—320 Fil pr. Kilogr. ver⸗ 
kauft, wovon die Hälfte nach den inländiſchen Fabrikplätzen und der 
Reſt nach dem Auslande ging. Preiſe zu Gunſten der Verkäufer. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

* Berühmte Reiſende, Geographen und Länder⸗ 
entdecker im neunzehnten Jahrhundert. Von Richard Oberländer. 
Mit Kopfleiſten, Initialen und Tonbildern. Geheftet M. 1. 25. car- 
tonnirt M. 1. 50. Leipzig, bei Otto Spamer. Der Verfaſſer 
dieſes Werkchens hat zweifellos den Wünſchen eines großen Publikums 
Rechnung een wenn er eine Reihe von Lebensbeſchreibungen ſol⸗ 
cher Männer zuſammenſtellte, die Kräfte, Geſundheit und Leben an die 
Sensen noch unbekannter Theile unſeres Erdballs gewagt haben. 
Lebensbeſchreibungen edler 1 35 fördern vor Allem die geiſtige Selbſt⸗ 
bildung des heranwachſenden Geſchlechts, ſie ſind ein eben ſo nützliches 
als anziehendes Hilfsmittel der Krziehung für Schule und Haus. Män⸗ 
ner wie Karl Ritter, Heinrich Barth, le, Kent Kane, David Li⸗ 
vingitone, Stanley u. a. dürfen auch dem Volke nicht blos dem Namen 
nach, ſondern müſſen Jedem als Vorbilder, als Helden des Geiſtes und 
der That voll und ganz bekannt ſein. £ 

Das Buch der ſchönſten Kinder⸗ und Volks⸗ 
märchen, Sagen und Schwänke. Herausgegeben von Ern ft 
Lauſch. Elfte vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 00 
Text⸗Illuſtrationen, ſechs Ton⸗ und vier Buntbildern. Geheftet M. 2; 
elegant kartonnirt M. 2. 50. Leipzig bei Otto Spamer. 
Wenn von emem Weihnachtsbuche, wie von „Lauſch, Kinder⸗ und 
Volksmärchen“ fort und fort alljährlich 10,000, ſage und ſchreibe 
Zehntauſend Exemplare abgeſetzt werden, ſo iſt das ein 
da . der wohl dafür zeugen dürfte, daß Herausgeber und Verleger 
das Rechte getroffen haben und daß in Rückſicht auf den Bilderſchmuck 
das Möglichſte geleiſtet worden iſt. Trotzalledem hat ſich der Verleger 
keineswegs begnügt einen unveränderten Neudruck zu veranſtalten, 
ſondern in der Zuſtimmung, die ihm zu Theil wurde, eine Aufforde⸗ 
rung erblickt, das Werkchen ſeinem Inhalte nach wie in den Illuſtra⸗ 
tionen immer noch mehr zu vervollkommnen. So hat denn, wie leicht 
erſichtlich iſt, auch die neueſte Auflage ſo manche Vermehrung und 
Verbeſſerung erfahren, die, i mit früheren Auflagen weſent⸗ 
liche Umgeſtaltungen ſowie eine beſſere Abrundung des Ganzen er⸗ 
kennen laſſen. Möge dem hübſchen Buche die Anerkennung der deutſchen 
Leſerwelt und die Freude unſerer Kinder an dem dargebotenen Genuſſe 
erhalten bleiben. 8 

Reiſen bei Sonnenſchein und Regen. Aus 
0 } on Sophie Traut. Mit 80 Text⸗ 
Illuſtrationen und zwei Tonbildern. Geheftet M. 3; gebunden 
M. 4. 50. Leipzig, bei Otto Spamer. Wir befinden uns in 
der angenehmen Lage, die Traut'ſchen Neiſe⸗Erzählungen als ein über⸗ 
aus würdiges Glied in der Kette der „Illuſtrirten Bibliothek zur Unter⸗ 
haltung und Belehrung für Frauen und Jungfrauen“ bezeichnen zu 
können. In gefälliger, anziehender Form führt die geiſtreiche Verfaſ⸗ 


dem Bade in die Heimath. Von 
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Reiſewerk, hl er Natur 
Fe le berni benden Weihnacht e den A 
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Frau — — Jungfrau ſchmücken. 


mancher 


Intereſſe iſt. Das vorzüglich ausgeſtattete 


a Bund Grün, 


ji Berlin, des Germ. National⸗Muſeums, aus der berühmten Samm⸗ 
ung des Stadtraths F. Bürki zu Bern u. ſ. w. an's Tageslicht ge⸗ 


welche aus der Blüthezeit der Kunſt erhalten geblieben find. 
durch feine heraldiſchen Kunſtblätter, durch feine Werke über Jo & 
Amman und Lucas Cranach, ſowie neuerdings durch das vom königl 


Wir W e Leſer auf das neue bei 5 Schorer in 


Berlin vom Fanuar ab erſcheinende Deut ſche Familienblatt 
aufmerkſam. Wie uns verſichert wird, ſollen ſchon die erſten Num⸗ 
mern beweiſen, daß das neue Unternehmen namentlich in Rückſicht der 
Illuſtrationen wie kaum ein anderes deutſches Blatt ausgeſtattet iſt. 

aß die literariſchen Beiträge nicht die gewöhnliche ſeichte und triviale 
Romanlektüre bieten werden, dafür bürgen die Namen der Mitarbeiter 
wie Hans Hopfen, Ernſt Wichert, Heinrich Seidel, 
Hans Herrig, Karl Emil Franzos ꝛc. Ohne politiſch oder 
konfeſſionell gefärbt zu fein, wird das Blatt die eine Tendenz verfol⸗ 
gen, ein gediegenes, Herz und Verſtand befriedigendes Unterbaltungs⸗ 

latt im beſten Sinne des Wortes zu bilden. Wöchentlich erſcheint 
eine Nummer von 2 bis 2} Bogen, die neben zahlreichen Illuſtrationen 
ein Kunſtblatt nach Gemälden und Zeichnungen unſerer erſten Maler 
enthält. Der Preis iſt vierteljährlich nur 1 M. 60 Pf. bei allen 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten. Die Probe⸗Nummer erſcheint 
Mitte Dezember und bringt u. A. das berühmte Bild von Gu ſt a v 
Richter: Königin Luiſe in Holzſchnitt und den Anfang eines 
illuſtrirten Romans von Hans Hopfen. 


Brief faſten. 


J. in Rogaſen. Nicht recht verwendbar, weil zu ſehr detaillirt 
und zu umfangreich. 


„Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übermmmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Tafelglas in allen Sorten empfiehlt 


M. Nowicki & Grünastel, Jeſuitenſtraße 5. 
Tafelglas⸗Handlung, Glaſerei und Bilderrahmen⸗Fabrik. 
Spezialität für Bildereinrahmung. 


Kölner Dombau⸗Laoſe. 
Ziehung am 15. Januar 1880. Hauptgewinn Mk. 75,000, 
30,000, 15,000, 6000 x. ſind à Mark 5 in der Exped. der 
Poſener Zeitung zu haben. N 


Bekanntmachung. 


Der Konkurs über das Vermögen 
des Kaufmanns Richard Hammer 
in Crone a. Br. iſt durch Ver⸗ 
theilung der Maſſe beendet. 

Bromberg, den 18. Dez. 1879. 


Königliches Amts⸗Gericht. 
Abtheilung VI. 


Bekanntmachung. n 


Im Jahre 1880 wird die Be⸗ 
kanntmachung der Eintragungen 

a) in das Handelsregiſter, 

10 in das Genoſſenſchaftsregiſter, 
dur 


ßiſchen Staatsanzeiger, 
2. die 


Poſener Zeitung, 


Oſtdeutſche Preſſe, 
und außerdem zu b) auch noch 


Preußiſchen Staatsanzeiger, 
b) der Berliner Börſenzeitung, 


1. den deutſchen Reichs- und Preu⸗ 


in Poſen erſcheinende veröffentlicht werden. 


3. die in Bromberg erſcheinende 


Bekanntmachung. 


4. durch den öffentlichen Anzeiger 
des Regierungs-Amtsblatts in 


„Die in Konkursſachen erforder⸗ der Maſſe beendet. 
lichen Bekanntmachungen werden in 
a) dem deutſchen Reichs⸗ und 


: Neue Curse haben begonnen. 


Pension. Privatstunden. 
Posen, Friedrichsstrasse 19. 


Dr. Theile. 


Lobſeus, den 11. Novbr. 1879. 
Königl. Amts⸗Gericht. 


Der Konkurs über den Nachlaß 


des K Carl Liedtk 
Vromder ist durch Ausſe hüttung 9 ole | 7 | kr ac) tung 
Bromberg, den 18. Dez. 1879. in Poſen 


nr günſtig. Näheres Mor. 


NE Chaskel, Poſen, Berlinerſtr. 10. 


legenes Grundſtück iſt aus freier 
and zu verkaufen. Nähere Aus⸗ 
inft ertheilt Rechtsanwalt v. Jaz- 
dzewskl in Poſen. 


meiſter, der Kaution ſtellen kann, 
ſucht auf nem Gute ein Gaſthaus 
zu pachten. 


Exped. d. Ztg. 
ſind 300 Zentner Heu, Stroh und 


85 ; 11 A1 50 Schock Rohr zu verkaufen. Prei 
Königliches Amtsgericht. |p,iofort, emden he mer. nach Vehereintommen. nn 
Abth. 


Ein hierſelbſt auf St. Martin be⸗ 


Otlotſchin ſtellt aus dies⸗ 


Ein tüchtiger Sattler: u. Riemer⸗ 


Ban: u. Schneidehölzer 
zum Verkauf. 

Ein feines neues buntes Tafel⸗ 
Service zu 24 Perſonen iſt billig 
zu verkaufen. Näheres in der Exped. 


Auf dem Mühlengute Promno, dg... 
Zu Neujahr 


ſind 33,000 Mark auf Hypotheken 


Offerten sub F. S. 67 an die 


Harmel, Mühlenbeſitzer. S. an die Expedition d. tg. 


Die herzogliche Revier⸗ 1 
verwaltung zu Wudek bei 


jährigem Einſchlage 500 Stück a 


auszuleihen. Anmeldungen sud G. 


N 
2 
* 
* 
B 


RER En 


23 


* FG . ² TERROR IE 


ö 2 


Ne ER See riſche Auſtern, 
We den die 3 Fri ner 22 150 . 


B LESER HL. deri Ribbe ck 
EFT de SCHES HEIM, Car! Ribbeck. 


— 


Neichsgarten. 


Empfehle zu eſt meinen elegant ausgeſtatteten, 
e gutgeheizten 


Wintergarten, 


Salons, Billardzimmer und ebe 
zur gefl. Benutzung. 


Paul Fischer. 


Zum Kaffee: Täglich fr. Gebäck. 


pro 1. Quartal 0. 
Für Berlin mit Bringerlohn 4 Mk. 20 Pf. pro 1 Quartal, 1 Mk. 40 pro Januar. 


Expedition, Berlin W., "yarlokienfr. 24. 


Königlich Preußiſche Staats: und vom Staate Dreizehn Stück gemaſtete 
verwaltete Bahnen. junge Bullen und 150 peer Plates 


Stück Schafe, die ſich zur 
Unter Bezugnahme auf unſere Bekanntmachung vom 17. d. M. RR — d 5 
bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß die frachtfreie Be⸗ Maſt oder Zucht eignen, ſte⸗ liche een Stabes 58 
örderung der freiwilligen Gaben an Nothleidende in Oberſchleſien auf hen zum Verkauf auf Do⸗ Exped. 


— Preußiſchen Staats⸗ und vom Staate verwalteten Bahnen, . 
auf vielen, in den Zeitungen namhaft gemachten oder ſonſt leicht zu > minium Sokolniki per Sy yphilis, eek 
den, Pollut. u Impotenz gar briefl. 


mittelnden Privat then d nicht nur ſolchen Sendungen, welche mittelit| Kfecko. 
eines mit dem rothen Kreuze und dem Stempel der Oberſchleſiſchen ohne 1 Berufs f gründl. u. ſchnell 
Prinzenſtr. 34. 


Eiſenbahn, ſowie mit der gedruckten Unterſchrift des Nothſtands⸗Aus⸗ 
id uſſes der verbündeten vaterländiſchen Frauenvereine in Schlefien ver: fal t 
Specialarz unbemittelter Kranken. 
Dr. med. Meyer, 25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


ebenen Frachtbriefes aufgegeben find, ſondern auch allen anderen der⸗ 
Berlin, 25 igerfit. 91, f 9 5 der 2. Klaſſe am 14. Jan. 1880. 


Fudge —— zugeſtanden wird, wenn dieſelben an ſtaatliche oder 
Sy hilis. 0 
5 Erneuerungs⸗ Looſe à 1,50 M., Kauflooſe à 2,25 


1 9 oder m Wohlthätigkeitsvereine adreſſirt und mit 
ie, im Frachtbriefe: 

Mark ſind zu haben in der Exped. d. Pos. Ztg. 

Erneuerung bis zum 5. Januar 1880. 


erren AR Die näheren 
edingungen durch die Expedition 


Schleswig⸗Hol 
015 ee. 


zum Beſten | 
hülfsbedürftiger Schleswig⸗ 
Holſteiniſcher Invaliden und 


Paulus | Caſſel 
geinrich h l. Freilſche 


Soeben erſchien in mei⸗ 
nem Verla 85 


Bei. „Freiwi 125 Gaben für die bedrängte Bevölkerung 
einzelner Kreiſe Oberſchleſiens“ 


Aufgegeben find. 
Breslau, den 21. Dezember 
er Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Leder⸗Treibriemen⸗ 


Fabrik. 


Lager Cechniſcher Artikel. 
Wollzüchen, Getreideſäcke, 


Heinrich von Treitſchke. 
Für die Juden von 
Prof. Dr. theol. Paulus 
Caſſel, 

Prediger an der Chriſtus⸗ 
kirche in Berlin. 
32 Seiten A c. 


ea Femme Familien Nachrichten. fer Gefchäft 2 


ei Stahn Beim 8 2 Stuben u. Küche Ind Büttel. Die Verlobung meiner Tochter 


Helene mit dem Kaufmann Herrn n 1 
Wilbelmſtr. 12a. ſtraße 7 billig zu vermiethen. Marcus Wollſtein aus Grätz be⸗ iſt während der Feier: 
Vorräthig in Poſen in Grünſtraße I iſt eine herrſchaftliche ehren ſich hiermit anzuzeigen. 


Rapspläne, 1 5 Wohnung zu vermiethen. Gr 5 
i 1 onis Cürk's uchh. Kan eee amburger fl k von | f an 
5 MEIN Wagenfett Wilhelmsplatz Nr. 4. 5 a — 3 1 . — und Frau geb. Zondek. 1 0 
empfehlen 


Drlowski & bo. e ne e , beſchloſen. 


€ ſchien Une importante maison de vins, Fegg chlage der Stations- Vorher 
Poſen, Jeſuitenſtraße Nr. 1. Profeſſor Paulus Caſſel, (demande des agents ou voyageurs, Alaſſe b E bro a 


N ed d. Chriſtuskirch ayant une clientele spéclalément 
Vdeb d. % Treichl Fr Nude conditions sérieuses. Herr Gufav Dörfler 
er all m Traun 0 el ru Pl. die Juden. Preis 60 Pf. Ge: || Eerire en Francais, si C'est pos- | im 45. Lebensjahre. 
gen Cinjenbung von 65 Pr. sible, à Mrs. A. Guillaume & Co., Seit dem Jahre 1856 im Dienſte Stadtth e ater 
i Die Gewerkſchaft der Rietſchützer Braunkohlengruben beabſichtigt Briefmarken franco. Vorräthig 21. Cours dn Medoc & Bordeaux | der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Ge⸗ + 


e e ie nz | jellichaft, hat derſelbe während ſei⸗ 5 
wegen Meinungsverſchiedenheit der Mitglieder ihren Gruben⸗ Ungerwein-Geſchaſk wird ein ner beinahe achtjährigen Amtirung Donnerſtag, den 25. Dezbr. 1879: 


Räher. E. Tomski, Neueſtr. Nr. 2. 


in der Buchhandlung von 
Joſeph Jolowicz, 


Grube , Bielersgiter“ ung circa 20 e Markt 4. tüchtiger Agent für die Pro: | Sen NEL n Der r Freiſchütz. | 
aus freier Hand unter günſtigen Sblumgabebtngungen, au Destaufen. n r e a 1 5 en „ Sehe für den Dienst dic ruhe Große omen cher Aten 
> us und werden . . 8 N. v. W 
15 Call ans e "dungen 5 See sk von 0. Sam 2 bung für Sberſchleſten im glatt lich Wir beflanen den Werluft diefes Freitag, den 26. Dezbr. 1879: 
Schwiebus und die umliegenden Brennereien ſichern einen lohnenden N . 1 
Abſatz. Rn Auskunft ertheilt und 7 — Offerten bis zum 15. Ja⸗ R — = tl; bor zu richten. — — Beamten auf das Leb⸗ Die Augen der Liebe. 
nuar k. J. entgegen l Kip ler n Sich Ein junger Mann mit guter] Poſen, den 20. Dezbr. 1879. Luſtſpiel in 3 Akten v. W. Hillern. 1 


Schulbildung findet als Lehrling in Königliche Die Direktion. 


für Ae volte Eee 93 Keldüge lde ene Offerten unter f. Eiſenbahn⸗Commiſſion. Anteri Ns: St dit t 
fl 5. 0 U El Kl ein⸗ 11 1 — une ane Lo 1 n der Poſener In vergangener Nacht verſchied Ares ben a 95, hen 1515. 
betrieb, e . e tüctiger SRfergehife ober wa ee] Der Störenfried. 
Kehren). Sekkeie und wi |Gebilfin kann ſich zum ſofertigen Rendant Original-Luſtſpiel in 4 Akten von 
Posen: Dr. ae kgl. Hof. ntritt melden auf dem Dominium 8 


Bene ix. 
Apotheke; Berlin: 125 Bieler; Gr. Münche b. Kähme. 8 röch. Freitag, den 26. Dezbr. 1879: 
Blumen-A potheke, Blumenstr. 73, Zum 1. Januar iſt die] Wir en in ihm einen bra- Lumpacivagabundus 


ſowohl nach eigenem Syſtem, welches in fait allen indufteiellen 
Ländern patentirt iſt und nur durch uns oder unſere autoriſirten 
Vertreter bezogen werden kann, als auch nach Syſtem Bisſchop mit 
eigener patentirter Zündvorrichtung, liefern 


Breslau: S. G. Schwartz, ktorſtelle auf der ven, ehrenhaften und treuen Ka⸗ 
fl debur Ohlauerst 21, und Alte Juſpe AbfE “ | meraden. 
Buss, Sombart & C0. Magdeburg. en & = 1 A I ck b. 5 5 9. Domaine Grimsleben bei Ehre ſeinem np Das Liederliche 
Prima Amerikaniſchen Schweineſpeck un Nähtiſche, Schrimm zu beſetzen. Mur. Gos lin, den 22. Dez. 1879. Kleeblatt. 


Schmalz im Einzeln und im Ganzen empfiehlt Toilettenſpiegel, 


Isidor Busch, Schreibtiſche, Ein mit guten Zeugniſſen 
Sapiehaplatz 3. Lehnſtühle, verſehener, unverheiratheter 


Damen-Flanelle Nippeiſch 


Nipptiſche, 
a Morgenkleidern in jedem beliebigen Quantum zu Fabrikpreiſen 
U 


Gehalt 450 Mark Der Landwehr ⸗Verein. Poſſe an ee in 3 Akten 
= — —— — — n Uller. 


Reichs⸗Keller. 


Friedrichsſtr. Nr. 19, 
Beamter, der deutſchen 875 empfiehlt dem hochgeehrten Publikum 


polniſchen Sprache mächtig, ſein Reſtauraut u. franz. Billard. 
findet 2 x Stelkung Verlobt: Frl. Anna Donner mit 
findet zum 1. Jan. Stellung. Robert Hildebrand. Herrn Albert Behrend in Lbwen⸗ 


Gniewkowitz bei Güldenhof. mg berg i. M.⸗Berlin. Frl. Clara Ges 
5 Barth. Mittagstiſch, m bel mit Poſtdirektor Backmeister in 
Pealtig u. billig, in und außer Dem Liſchnitz. Frl. Helene Blühdorn 


Wirthſcafterin geſucht. Haufe wird verabreicht bei Volk⸗ mit Nittergutsbefiger Haken in Gra⸗ 


mann, Jeſuitenſtraße 1 now ⸗Steinberg b. Reeß. | 
Zum 1. Januar ſuche ich für das Verehelicht: Apothekenbeſ. Carl 4 
1 


duard Weinhagen, Poſen. Gut Chociſzewo bei Schokken eine Ernſtliches Heitaths- Gundel mit Frl. Martha Ulfert in 
d Tie Flas bre tüchtige mit guten Zeugniſſen ver⸗ Adelsdorf. Mittergutsbeſ. Adolph j 
jebene Wirthſchafterin. Polniſche geſuch. 


3starl. Armen Perein Bekanntmachung. Große Ritterſtraße 2. Sprache erwünſcht. Inſpektor Stell⸗ Supprian mit Irl. Ulrite v. Jage⸗ 


en Am 29. D ber d. J e Aepfel macher. Ein ne Landwirth, Beſitzer an . 1 
u Dof m ezember „Soeben angekommen friſche Nepfel, macher. * N Geboren, Ein Sohn: Dr. 
} „ Vormittags 11 Uhr, Stettiner Goldrenetten, graue Re⸗ M ad ch en, un 5 155 — 8 


N N N W br a Sant em in Herrn Hermann 
| werde ich in der Z. Meberle'jcen|netten à 2 Ji „„Musäp ſchaften fehlt, eine iunge evangeliſche Busſe in Berlin. Marine⸗Zahlmeiſter 
ler dl-Wersamm u Kondi Kal tape, 2 Liter 25 Pf., Birnen & Pfd. 20 welche die Stickerei erlernen wollen, d e 
\ n bis 25 Pf., geſchälte Aepfel nd können no melden St. Martin 15, Leben die Liebe für das ländliche 


Auswärtige Familien⸗ L 
Nachrichten. 


Klavier⸗Seſſel ze. 


uſter franko. empfiehlt billigſt zum 


R. Rawetzky, Sommerfeld. Weihnachts Ausverkauf 
Kartoffeln Möbel-, epiegel und Polſter⸗ 


zu Fabrikzwecken kauft und verkauft unausgeſetzt Ware Fabri 


Piel in Wilhelmshaven. — Eine 


8 Ir Tochter: Hauptkaſſen⸗Kontroleur 
Donnerſtag, ein noch gut erhaltenes Birnen & Po. 40 Pf. guter Qua⸗ im Fu Treppen. RN und e le, C. Ruthenburg in Berlin. NKreisdi- gi 
den 25, d Mets. Laden = 7 r und lität, Pflaumenmus A Pfd. 25 Pf., 5 7 V 9 rektor Guſtav von Wulffen in Bas jr 
+ 7 5 — ei. j. M. w. z. ſofortg. An⸗ Vermögen von 20—24,000 Mark. * 
d ſch beide im Ganzen billiger. W. Müller, & f bern i. E. Lieutenant Rocholl in 
Vormittags 10 Uhr einen Ladentiſch (beide Nublenſtraße Nr. 37 im Seller at ei. Lehrlingsſtelle in ei. Geschäft Eltern und Vormünder werden er⸗ ahh Th. Herrn Karl 
9 . Gegenſtände mit Spiegel⸗ Mein Aufenthalt dauert nur noch geſucht. Gefl. Offert. 337 Exped. ſucht. Auskunft und womöglich Pho⸗ fit 1 0 6 8 on 
im Sihungslokale, u 3 Tan N der Zeitung erbeten. tographie vertrauensvoll unter Chiffre Hüter in Halberstadt. Hexen Joh. 


H. H. Gneſeneinzuſenden. Strengſte[Wolters in Hirſchberg b. Schleiz. 
Ne f 0 a Geſtorben. Nentier Bachmann 


Judenſtraße Nr. 19. ſcheiben), 


öffentlich meiſtbietend gegen gleich u 


Diskretion zugeſichert. 


600 Birken = Zucker -Agentur. 


Tano 9 — —;ði: min Berlin, Frau Roſalie Block, geb. 
Tagesordnung: bagre Bezahlung, verkaufen, — — — unc eh. 
n 22. D N 1% 18 Ein altes leistungsfähiges und Block, in Berlin. Verw. Frau Wil⸗⸗ 
1. Bericht über die Lage und Oſtrowo, den 2 2 Dezember 1879. {nd er u [ = gut eingeführtes Magdeburger Zucker⸗ Mein Enrnevaltanzkurfus belmine Moedebeck, geb. Krausnick, » 
Thätigkeit des a Es ehninger, im anzen oder thei weiſe en gros-Geſchäft ſucht tüchtige, zue für Erwachſene, wird den 4. Januar n Berlin. Verw. Frau Major Ca⸗ 0 \ 
2 Wall der Stehmungareotfonen Gerichtsvollzieher. zu verkaufen Dom. Gwiaz- 1055 Vertreter reſp. Proviſions⸗ * N. eröffnet. Ae alle line ſchnei Eicke M Acuns, | eb. W. 
W.̃ — ——— —— — reiſende N Brettſchneider, in Marſchwitz. Rit⸗ 
g 3 a N Einen 13 Jahr alten um, halbe 5 1 95 en g Se, Offerten toerben mit Angabe | Tage v. 14 Nachmittag, tergutsbefiger Hermann Schubert in 
a ER ahnſtation Pudewitz,? er Referenzen su 594 durch A. Li ki Kämmershofen. Verw. Frau Bür 
gliedern. Shorthorn⸗ Bullen Po ſen. N ri 6, Prov. Haaſenſtein & Vogler, Magde⸗ V. 1 Ins I germeiſter Bianca Wende, geb. 
Der Vorſtand. kauft R. poſtlagernd Wolkowo. burg, erbeten. (H. 55119) Langeſtr. 8. Krauſe, in Glogau. 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (C. Röſtel) in Poſen. 


